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Hie „Kölniſche Zeitung“ tritt für die Uebernahme der Führung der bürgerlichen Koalition durch das Zentrum ein.
4

Die Rede Churchills über das Schuldenproblem hat in
amtlichen amerikaniſchen Kreiſen Beunruhigung hervor-
gerufen. Senator Reddes hat die Rede als unerträgliche
Einmiſchung in die Angelegenheiten Amerikas und Frank-
reichs bezeichnet.
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Der auswärtige Ausſchuß des amerikaniſchen Senats hat
die Prüfung der Anerkennung Sowjetrußlands bis auf
weiteres zurückgeſtellt.

S e3 Nach dem „Echo de Paris“ wird die Generalinſpektion der
interalliierten Kontrollkommiſſion am 10. Januar zu Ende

A. geführ rden.nun, führt werde
rarb., Nach dem „Daily Tele h“ ſollen di ichte über diea Militärkontrolle eine ehrwöchige Vergerg Weiden

a

b. u. m gals Külcktritt des Reichskabinetts nächſte Woche.
Berlin, 11. Dez. Amtlich wird mitgeteilt: Das

Reichskabinett faßte in ſeiner heutigen Sitzung den
Beſchluß, dem Reichspräſidenten zu Beginn der
nächſten Woche das Rücktrittsgeſuch zu unterbreiten.

Die Gründe des Rüchctrittsbeſchluſſes,

Kabinettsſitzung dauerte etwa zwei Stunden. Da
das Kabinett durch den Rücktrittsbeſchluß vom Dienstag den
Charakter eines Geſchäfts miniſteriums erhalten hat, herrſchte
Einmütigkeit darüber, daß eine aktionsfähige Regierung ſo
ſchnell wie möglich gebildet werden müſſe. Da die Frak-
tionen des neuen Reichstages erſt in der nächſten Woche zu
ſammentreten, iſt der Wochenanfang für die Demiſſion des
Kabinetts der früheſte Termin. In politiſchen Kreiſen ver
lautet, daß Dr. Marx als Kanzler für ein Kabinett der
Rechtskogalition nicht kandidieren werde.

Keichskamler Marx über die politiſche buge,
Berlin, 12. Dez. Der Reichskanzler gewährte geſtern einem

Redakteur des „Hamburger Fremdenblattes“ eine Unterredung
Er äußerte ſich u. a.: Nach meiner Ueberzeugung entſpricht
die Erweiterung der Regierung durch Hinzuziehung der
Parteien, die die Regierungspolitik bislang geſtützt haben,
und bei den Wahlen am ſiebenten Dezember die Billigung

Die

ihrer Wähler erhalten haben, dem logiſchen Sinne des Wahl
ausfalles. Jch verſtehe es deshalb, daß vielfach die Schaffung
der großen Koalition, die ſchon vor einem Jahre erſtmalig
durch den damaligen Reichskanzler Streſemann erfolgt
iſt, auch jetzt als politiſches Gebot u. Vollzug des Willens
der deutſchen Wähler angeſehen wird. Eine Erweiterung der

nach rechts gegen die ich, bei der gegenwärtien
„ußenpolitiſchen Lage Deutſchlands gewiſſe Bedenken ge
hegt und öffentlich ausgeſprochen habe, iſt zwar im neuen

r ohne Einbeziehung der Demokraten rech
neriſch möglich, ob ſie aber für die Fortführung der bis-
herigen Außenpolitik, die wie ich ſtets be'ont hake, im Vorder-

s 242 5 Sr grund des politiſchen Jntereſſes bleiben muß, erwünſcht oder
Die auch nur tragbar iſt, darüber gehen die Meinungen aus-

einander. Jch perſönlich bin nicht in der Lage, dieſe Frage
zu bejahen. Sollte es trotzrem dem Willen der Parteien ent-
ſprechen, auch dieſe Möglichkeit zu erſchöpfen, ſo werde
ich dieſem Verſuch keine Schwierigkeiten in den Weg legen.
Aber perſönlich glaube ich nicht, die Verantwortung dafür
übernehmen zu können. Auf die Frage, ob denn das Zentrum
eine Rechts regierung unterſtützen werde, erklärte
der Kanzler, das Zentrum hat ſeit 1919 auch in den ſchwie-
rigſten Situationen der Regierung ſeine Unterſtützung nicht
verſagt. Das Zentrum hat ſtets auf dem Standpunkt ge
ſtanden, daß lediglich ſachliche Gründe für die Frage
der Kabinettsbildung entſcheidend ſein dürfen, daß jede Unter
ſtützung der bisherigen Außenpolitik, komme ſie nun von
rechts oder links, willkommen iſt, wenn nur die Gewähr
dafür geboten wird, daß der außenpolitiſche Kurs unbe-
I irrt innebehalten wird.

Zuſammentritt der deutſchnationalen Fraktionen
I Die neue deutſchnationale Fraktion des Reichstages iſt

auf Dienstag, den 16. Dezember, vormittags 11 Uhr, die
neue deutſchnationale Landtagsfraktion auf Mittwoch, den
17. Dezember, vormittags 11 Uhr, zur erſten Sitzung zu-
ſammenberufen worden.
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bügenberichte über die Miltürkontrolle,
Die Hetze gegen Sceeckt geht weiter.

Paris,kontrollkommiſſion wird, wie der Berliner Berichterſtatter
des „Journal“ erfährt, in etwa 8 Tagen fertiggeſtellt ein. die Er nach Anſicht der Regierung unmöglich macht, ſodann

en interalliierten Regierungen wird er um den 20. Dezem-

11. Dez. Der Bericht der interalliierten Militär- e die W für
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164. Jahrgang

zu beſtehen. 3. Deutſchland ſetzt ſeine Rüſtungen fort, der
deutſche Generalſtab iſt wiederhergeſtellt worden, und es
iſt in der Lage, ſofort

einen neuen Angriffskrieg
zu unternehmen. 4. Deutſchland beſitzt eine bewaffnete
Polizei von ungefähr 100 000 Mann außer der Reichswehr.
5. Die Maſchinen zur Herſtellung von Munition ſind nicht
zerſtört worden, Kanonen und Munition werden in gleicher
Anzahl hergeſtellt. Das „Journal“ meldet noch im einzelnen,
der Poſten des Generaliſſismus der Reichswehr, den General
v. Seeckt innehat, ſei mit dem Verſailler Vertrag unver-
einbar und die Jnteralliierten verlangten die Aufhebung
dieſes Poſtens und wünſchten, daß das oberſte Kommando
von zwei ganz voneinander unabhängigen Offizieren aus-
geübt werde. Die Jnteralliierte Kontrollkommiſſion habe
von Deutſchland nie die Unterlagen des Generalſtabes er-
halten können, ebenſowenig die Unterlagen über den genauen

Stand der deutſchen Bewaffnung am Ende des Krieges. Vor
einigen Monaten ſei es einem engliſchen Kontrolloffizier
gelungen, dieſe Unterlagen zu entdecken. Der ihn begleitende
deutſche Offizier verſtand es aber, dieſe Urkunden auf drei
Laſtautos wegzuſchaffen. Schließlich ſoll auch die Entwaff-
nung der deutſchen Feſtungen an der Küſte nicht nach
den Vorſchriften des Verſailler Vertrages durchgeführt ſein.

Die franzöſiſche Preſſe hat ein wahres Trommelfeuer
mit Tendenz- und Lügenmeldungen eröffnet, um die ſoge-
nannte öffentliche Meinung auf den Vertragsbruch vom
10. Januar ſchonend vorzubereiten. Es hat natürlich keinen
Zweck, dieſe abgedroſchenen Hetzereien ernſthaft zu behandeln.
Wenn z. B. behauptet wird, Deutſchland ſei in der Lage,
einen neuen Angriffskrieg zu unternehmen, es habe
den Generalſtab beibehalten, die Stellung des Chefs der
Heeresleitung ſei mit dem Verſailler Vertrag unvereinbar
uſw., ſo können wir es getroſt dem Urteil der Welt über-
laſſen, was ſie von dieſem Unfug glauben will. Eine

egenüberſtellung der Rüſtungsziffern, die in der deutſchen
Preſſe ſchon tauſendmal veröffentlicht worden ſind, zeigt
die Sinnloſigkeit ſolcher Beſchuldigungen. Die Einrichtung
eines Chefs der Heeresleitung iſt übrigens vom General
Nollet ſeinerzeit perſönlich genehmigt worden

Oje „ontmiitariſierte 30ne“,
Die Pariſer Preſſe verbreitet angebliche Aeußerungen

Chamberlain s, nach denen England die Beſetzung Kölns
ſolange verlängern wolle, bis der Völkerbund in der Lage
ſei, die Ausübung der Abrüſtungskontrolle im unbeſetzten

Deutſchland wie auch in der „entmilitariſierten
(3 one“ zu übernehmen. Da gleichzeitig feſtgeſtellt wird,
daß der Völkerbund dazu infolge Sabotage der deutſchen
Regierung nicht in der Lage ſei, würde dies einer Vertagung
der Räumung zur Folge haben. Wir wollen vorläufig

daß auch dieſe Nachricht eine tendenziöſe Ein-annehmen,
ſtellung deſſen iſt, was die engliſche Regierung beabſichtigt.
Jmmerhin fällt es auf, daß ſchon wieder einer
militariſierten Zone die Rede iſt, über die unſeres Wiſſens

C
vonvon

mit der deutſchen Regierung bisher nicht verhandelt
wurde.

Es wird die höchſte Zeit, daß ſich eine ſtabile deutſche
Reichsregierung bildet, die ſofort in Unterhandlungen über

die ſchwebenden Fragen eintritt. Jeder Tag, der verloren
wird, macht unſere Lage kritiſcher und verwickelter. Die
Verantwortung für dieſe ungünſtige Lage trägt die Regierung
Marx, die während der Wahlzeit garnicht genug auf ihre
außenpolitiſchen Erfolge pochen konnte und jetzt eingeſtehen
muß, daß es nicht nur nicht beſſer, ſondern eher ſchlechter
mit uns geworden iſt.

Buldwin über die Räumung Kölns.
London, 12. Auf eine Anfrage im Unterhaus, 56b

die Regierung bereits die Frage der Räumung der Kölner
Zone erwogen habe, erwiderte Bald win, daß die Regie
rung gegenwärtig dieſe Frage einer ſorgfältigen Prüfung
unterziehe. Die Entſcheidung würde davon abhängen, wie
Deutſchland die ihm durch den Verſailler Vertrag auferlegten
Verpflichtungen erfüllt habe. Die Preſſemeldungen, nach
denen England auf unbeſtimmte Zeit in der Kölner Zone
verbleiben will, ſeien völlig aus der Luft gegriffen und ent
behrten jeder Grundlage.

w 2
keine leilnuhme Beutſchiands

an der Pariſer Kunſtgewerbe-Ausſtellnng.
BVerlin, 11. Dez. Jn ſeiner geſtrigen Sitzung hat das

Reichskabinett ſich auch mit der Einladung der franzöſiſchen
Regierung zur Teilnahme Deutſchlands an der Pariſer Kunſt-
gewerbe- Ausſtellung des kommenden Jahres beſchäftigt. Nach
eingehender Beratung und Abwägung der verſchiedenen An

ſichten über dieſe Frage hat das Kabinett den Beſchluß
jgefaßt, von einer Annahme dieſer Einladung abzuſehen.
l Maßgebend für dieſe Entſcheidung waren zwei Gründe.
Einmal die vorgeſchrittene Zeit, die eine ausreichende Vor-

ein ſo bedeutungsvolles Unternehmen, wie
es die Beteiligung an einer kunſt gewerblichen Weltausſtellung

Dez.

Erwägung, daß der erforderliche Aufwand von etwa
r zugehen, und die Kommiſſion wird am 1. Januar 1925 j fünf Millionen Mark, die dabei verausgabt werden müßten,

Serlin verlaſſen. Es liegen heute in der Preſſe zwei Dar-
rungen vor, wonach der Bericht durchaus ungünſtig
auten ſoll. Er enthält zahlreiche Kritiken angeblicher Ver
ehlungen bezüglich des Verſailler Vertrages, die ſich Deutſch
and zuſchulden habe kommen laſſen.

„Daily Mail“ zählt fünf Punkte auf: 1. Die Jnter-
alliierte Kontrollkommiſſion konnte zu keinem genauen Er-
oerie kommen, weil ihre Arbeiten durch die deutſchen Be-
örden ſabotiert wurden. 2. Aus dieſem Grunde wird es

c Völkerbund unmöglich ſein, auf der Theſe von der
ntwaffnung Deutſchlands gemäß des Verſailler Vertrages

einem Staate, der ſo gewaltige Schuldenverpflichtungen zu
tilgen hat wie das Deutſche Reich, nicht anſtehen würde
Namentlich der Einſpruch des Reichsfinanzminiſters, der dieſe
Schwierigkeiten und Bedenken geltend machte, fiel ausſchlag-
gebend ins Gewicht.

Amerikas „Abrüſtung“.
Paris, 12. Dez. Meldungen aus Waſhington beſagen, daß

der Senat die Kredite zum Bau von acht Kreuzern und zum
Umbau von ſechs Panzerkreuzern bewilligt habe. Die Kre4
dite belaufen ſich auf rund 111 Millionen Dollar.

Der Gutachten-Hkandal.
Von General der Infanterie a. D. von Kuhl.

Wie der „Vorwärts ſich ausdrückt, iſt „durch die aufſehen-
erregende Rede des Profeſſors Hans Delbrück das öffent-
liche Jntereſſe neuerdings auf den parlamentariſchen Unter
ſuchungsausſchuß des Reichstages gelenkt worden“. Die Preſſe
weiſt darauf hin, daß die Gutachten der Sachverſtändigen
des vierten Unterausſchuſſes der ſich mit der Offenſive des
Jahres 1918 und dem Zuſammenbruch zu beſchäftigen hatte,
bereits gedruckt waren und veröffentlicht werden ſollten.
Unmittelbar vor der Veröffentlichung ſei jedoch auf Veran-
laſſung eines Reichsminiſters vom Reichskabinett Einſpruch
dagegen erhoben worden. Zuverläſſige Mitteilungen über
dieſen Vorgang vermag ich nicht zu machen. Jch kann nur
ſeſtſtellen, daß die unmittelbar bevorſtehende Veröffentlichung
plötzlich unterbunden worden iſt. Die erſten Gut-
achten ſind bereits im Jahre 1922 veröffentlicht worden.
Die zweite Reihe ſollte jetzt, weitere Gutachten und Berichte
ſpäter folgen. Es handelt ſich hauptſächlich um die Gut-
achten der Herren Geheimrat Prof. Dr. Delbrück und

Oberſt Schwertfeger, ſowie um mein Gutachten.
Die ſozialdemokratiſche und demokratiſche Preſſe hat die

jetzt ſtattgefundene Unterdrückung der Gutachten in rückſichts-
loſer Weiſe unter Vertrauensbruch kurz vor den Wahlen
für ihre politiſchen Zwecke ausgenützt. Die Gutachten, ſo
heißt es, ſeien zurückgehalten worden, weil ſie ein vernich-
tendes Urteil über die Heerführung und Perſönlichkeit Lu-
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dendorff s, des Kandidaten der völkiſchen Partei, ent-
hielten.

Die Preſſe ſtützt ſich dabei auf die Wahlrede, die
Prof. Dr. Delbrück kürzlich im Großen Schauſpielhaus
zugunſten der Demokratiſchen Partei gehalten hat und in der
er in der Tat einſeitig auf Grund ſeines Gutachtens über
Ludendorff ſpricht. Delbrück ſpricht zwar nur für ſeine

Perſon und erklärt ausdrücklich, daß er auf die Gutachten der
übrigen Sachverſtändigen nicht eingehen könne, aber er ſetzt
auf Grund ſeiner eigenen Ermittlungen doch hinzu: „Das
jerkläre ich jetzt ſchon, binnen kurzem werden Sie die Be-
weiſe dafür nachleſen können.“ Es tritt hierbei nicht zu-
tage, daß mein Gutachten dem ſeinigen durch-
aus entgegenſteht. Jch muß daher Einſpruch dagegen

erheben, daß dem Delbrückſchen Gutachten ohne weiteres
die Beweiskraft zukommt und hoffe, daß mein ſorgfältig
begründetes Urteil auch Beachtung finden wird, wenn die
Oeffentlichkeit über die Kriegführung Ludendorffs zu

Gericht ſitzen wird.
Für die Wahlen kommt freilich der Widerſpruch zu ſpät.
Das Unglück iſt geſchehen. Nach den Zeitungsberichten hat
Profeſſor Dr. Delbrück am Schluſſe ſeiner Rede aus-
gerufen: Wie können wir das Heil des Vaterlandes Parteien
anvertrauen, die Männer an die Spitze ihrer Wahlliſte

ſtellen, die in der Vergangenheit ſo wenig zur Führung
fähig waren! Aus inneren und äußeren Gründen muß da-
her an die Wähler die Aufforderung gerichtet werden, am
7. Dezember demokratiſch zu wählen!“ Stürmiſcher Beifall
und Hochrufe auf Delbrück folgten auf dieſe Rede. Sie hinter-
ließ den tiefſten Eindruck bei der Verſammlung. So bemerken
die „Frankfurter Zeitung“, „Berliner Tageblatt“ und „Voſ-
ſiſche Zeitung“. Letztere knüpft daran die Betrachtung, daß
die Rechtsparteien mit Sorge der Veröffentlichung der Gut-
achten entgegengeſehen hätten und daß das deutſche Volk
einen Anſpruch darauf gehabt hätte, noch vor den Wahlen
über die Tätigkeit der früheren Machthaber unterrichtet zu
werden. „Profeſſor Delbrück“, ſo triumphiert der „Vor-
wärts“, „hat nicht verſäumt, die Konſequenzen aus der
hiſtoriſchen Erkenntnis zu ziehen.“

Die geſamte Linkspreſſe nimmt die Anklagen Delbrücks
gegen Ludendorff ohne weiteres als im Unterſuchungsaus-
ſchuß bewieſene Tatſachen an. Die „Voſſiſche Zeitung“ rühmt
den Prof. Delbrück, der es gewagt hatte, die Wahrheit über
den Zuſammenbruch des Jahres 1918 zu ſagen, und erklärt:
„Es iſt auch anzunehmen, daß die Gutachten der beiden
Militärs, mögen ſie auch im Ton und in der Form
ſich etwas von denjenigen Delbrücks unterſcheiden, im Ergeb-
nis kaum um Nuancen abweichen.“ Woher die Zeitung dieſe
Weisheit hat, verſchweigt ſie. Jch ſtelle ihr aus dem Protokoll
einer der letzten Sitzungen des Unterſuchungsausſchuſſes von
dieſem Jahre folgenden Wortlaut meiner Erklärung gegen-
über:

„Herr Geheimrat Delbrück hat in dem zweiten Teile ſeines
Korreferates die Sache ſo dargeſtellt, als wenn auch ich in
vielen Punkten völlig mit ihm übereinſtimmte. Jch muß
feſtſtellen, daß ich in allen Punkten in bezug auf die Be-
urteilung Ludendorffs, der ja nach Anſicht des Herrn Kor-
referenten hier hauptſächlich in Betracht kommt, vollſtändig
anderer Anſicht bin. Jch habe dies auch immer aufs
ſchärfſte zum Ausdruck gebracht! Wenn ich auch über den
Jnhalt meines Gutachtens mich vor der Oeffentlichkeit nicht
äußern kann, ſo glaube ich doch zu vorſtehender Feſtſtellung
im Jntereſſe meiner Perſon berechtigt zu ſein.

Sachlich kann ich nur auf die Punkte eingehen, die Prof.
Dr. Delbrück in ſeiner demokratiſchen Wahlrede öffentlich
ausgeſprochen hat. Danach iſt Ludendorff nicht nur ein
ſchlechter Politiker, ſondern trotz praktiſcher Fähigkelten auch
ein unfähiger Feldherr, der im Jahre 1918 verſagt hat und
die Schuld daran trägt, daß der Feldzug verloren worden
iſt. Der Operationsplan habe nicht im richtigen Verhältnis
zu den verfügbaren Kräften geſtanden. Jn der Durchführung
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habe Ludendorff die erforderliche Feſtigkeit vermiſſen laſſen.
Bei dem Kronrat in Spaa am 14. Auguſt 1918 ſeien der
Kaiſer und das Auswärtige Amt nicht vollſtändig über
unſere ungünſtige Lage aufgeklärt worden. Staatsſekretär
Hintze habe ebenſo wie der Reichskanzler damals keine
Ahnung gehabt, wie ſchlecht es um unſere Sache ſtand. Dann
habe plötzlich am 28. September Ludendorff die weiße Fahne
hochgezogen.

Demgegenüber weiſe ich darauf hin, daß die Oberſte
Heeresleitung warum Feld marſchall von Hindenburg
von Delbrück völlig ausgeſchaltet wird, iſt mir nicht verſtänd-
lich im Frühjahr 1918 vor eine der ſchwerſten Aufgaben
geſtellt worden iſt, die jemals einem Feldherrn zufiel. Aus
vielen Gründen war nach meiner Anſicht gar keine andere
Wahl, als anzugreifen. Die Ausſichten waren trotz aller
Schwierigkeiten günſtig und werden auch von unſeren Geg-
nern ſo beurteilt. Die verfügbaren Kräfte und Mittel waren
knapp, wurden aber von uns allen doch für ausreichend
gehalten. Die Vorbereitung der Offenſive, die Umſtellung
des Heeres von der Verteidigung auf den Angriff, die
Bereitſtellung der Kräfte und Mittel, und die taktiſchen An-
griffsmaßnahmen waren glänzend. Sie ſind das ei-
genſte und das großartigſte Verdienſt Luden-
dorffs. So war alles aufs beſte vorbereitet, und die
Truppe ging mit vollem Vertrauen ans Werk. Daß unſere
Offenſive auf einn Haar geglückt wäre, ſteht feſt. Jn der
Durchführung der Märzoffennſive wurde die Heeresleitung
durch den überraſchenden Verlauf vor die ſchwerſten Ent-
ſchlüſſe geſtellt und war gezwungen, ihren Plan zu ändern.
An Feſtigkeit hat es nicht gefehlt. Schließlich das iſt zu-
zugeben haben die Kräfte für den ſtrategiſchen Enderfolg
doch nicht völlig gereicht.

Daß man in manchen Punkten verſchiedener Anſicht
ſein kann und daß die militäriſche Kritik dieſes und jenes
im einzelnen auszuſetzen hat, will ich nicht beſtreiten. Das
trifft auch auf Napoleon, Friedrich den Großen und Moltke
zu und ändert an der ganzen Auffaſſung nichts.

Bei der Beſprechung in Spaa, am 14. Auguſt, hätte aller-
hätte auch nach meiner Anſicht die Erklärung der Heeres-
leitung beſtimmter ſein können. Aber waren tatſächlich die
maßgebenden Perſonen ſo ahnungslos? Der Kaiſer hatte
kurz nach dem 8. Auguſt bereits erkannt, daß man die Bilanz
ziehen und den Krieg beenden müſſe, da wir an der Grenze
der Leiſtungsmöglichkeiten angekommen ſeien. Auch iſt
Staatsſekretär von Hintze am Tage vor der Beſprechung
in Spaa von Ludendorff über den Ernſt der Lage unter-
richtet worden, wenn auch die Angaben über die Unter-
redung voneinander abweichen. Hintze ſelbſt hat die poli-
tiſche Lage äußerſt ſchwarz angeſehen und war der Ueber-
zeugung, daß die Beendigung des Krieges auf diplomati-
ſchem Wege herbeigeführt werden müßte. So ganz ahnungs-
los iſt er alſo nicht geweſen.

Jch muß mich auf dieſe kurzen Ausführungen beſchränken
und im übrigen auf mein hoffentlich bald erſcheinendes
Gutachten verweiſen.

Inzwiſchen haben in den letzten Tagen das „Berliner Tage-
blatt“ und der „Vorwärts“ Teile der Gutachten veröffent-
licht, die ſie nur durch einen groben Vertrauens-
bruch erhalten haben können. Es iſt bezeichnend, daß gerade
das „Berliner Tageblatt“ ſich deſſen ſchuldig macht, in dem
Dr. Thimme einen rückſichtsloſen Angriff gegen den Groß-
admiral von Tirpitz geführt hat, weil er amtliche Doku-
mente ohne Genehmigung veröffentlicht habe! Geheimrat
Delbrück ſteht übrigens das muß ich hier feſtſtellen
dieſer Veröffentlichung fern.

Der „Vorwärts“ begründet den Vertrauensbruch damit,
daß ein Grund zur vertraulichen Behandlung der noch un-
veröffentlichten Gutachten nicht mehr vorhanden ſei, „nach-
dem Delbrück ſelbſt über ſein Gutachten öffentlich berichtet
hat“. Jn den Veröffentlichungen ſind Bruchſtücke aus dem
Zuſammenhange geriſſen worden, ſo daß der Sinn der
Ausführungen in das Gegenteil verkehrt worden iſt. Um
zu beweiſen, daß der „Dolchſtoß“ eine Legende ſei, greift der
„Vorwärts“ aus meinem Gutachten über den Dolchſtoß, das
übrigens jetzt noch nicht veröffentlicht werden ſollte, einen
Abſatz heraus, in dem geſagt wird, daß die Behauptung,
lediglich der Dolchſtoß habe uns des Sieges beraubt,
nicht aufrecht zu erhalten ſei. Der „Vorwärts“ unterſchlägt
aber, daß mein Gutachten den Beweis für die unheilvolle
Wirkung der revolutionären, planmäßigen Unterwühlung und
Vergiftung des Heeres und für die dolchſtoßartige Wirkung
der Revolution ſelbſt auf Grund eines umfangreichen Ma-
terials erbringen will.

Welche Gründe für die Unterdrückung der Gutachten vor-
gelegen haben, iſt mir nicht bekannt. Wenn Bedenken allge-
meiner Natur beſtehen, warum iſt dann die Veröffentlichung
der erſten Gutachten im Jahre 1922 nicht verhindert worden?
Jn ſeinem damaligen Gutachten konnte Profeſſor Dr. Del-
brück die gannze Wucht ſeiner ſchweren Anklage gegen Luden-
dorff loslaſſen und ihn unbeanſtandet beſchuldigen, daß
nicht das reine Motiv der Vaterlandsliebe, ſondern ein un-
gezügelter Ehrgeiz ſehr weſentlich ſein Handeln mitbeſtimmt
habe. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes hat im Vorwort zur
damaligenn Veröffentlichung ausdrücklich mir das Recht zu-
erkannt, in meinem nächſten Gutachten hiergegen Stellung
zu n hmen. Warum wird dieſes Gutachten jetzt unterdrückt?

Die Wirkung dieſer Maßnahmen iſt ein ſchwerer Schlag
gegen Ludendorff und eine Beeinfluſſung der Wahlen ge-
weſen Die betreffende Stelle, von der die Maßnahme aus-
gegangen iſt, möge im Jntereſſe der Gerechtigkeit ſie ſchleunig
rückgängig machen. Das erfordert auch die perſönliche Rück-
ſicht auf die Sachverſtändigen, die durch einſeitige

Veröffentlichungen rſind.
in der Preſſe kompromittiertworden

in Spielwaren jeder Art, zu

stand der Handelsvertrugs-Derhandlungen.
Schwierigkeiten in Paris.

Paris, 12. Dez. Die deutſchen und die franzöſiſchen Wirt-
ſchaftsdelegationen haben geſtern nachmittag eine Vollſitzung
abgehalten, in derem Verlaufe die chemiſche Jnduſtrie zur
Sprache kam. Die Beſprechungen haben zu keinem Er-
gebnis geführt. Die Tarifſätze des neuen franzöſiſchen
Zolltarifes für chemiſche Artikel, der kürzlich der Kammer
zugegangen iſt, ſoll den Sachverſtändigen heute unterbreitet
werden. Die deutſchen Unterhändler mußten nach eingehen-
der Prüfung dey einzelnen Sätze feſtſtellen, daß ihre Be-
rechnungen über den Haufen geworfen waren. Der neue
Mindeſttarif für Deutſchland, der für eine beſtimmte Reihe
von Kategorien chemiſcher Produkte zugeſtanden wird, iſt
außerordentlich hoch, und übertrifft in einzelnen
Fällen den früheren Generaltarif. Die deutſchen Sachver-
ſtändigen werden heute oder morgen zwar noch einmal ver
ſuchen, eine Einigung der beiderſeitigen Standpunkte herbei-
zuführen, ſehen ſich aber genötigt, auf alle Fälle Ende der
Woche nach Deutſchland zurückzureiſen, um mit ihren Auf-
traggebern über die Situation zu beraten.

Vollſitzung der deutſch- japaniſchen Konferenz.
Berlin, 12. Dez. Jm Auswärtigen Amt wurden geſtern

die deutſch-japaniſchen Handelsvertragsverhandlungen, die
kurze Zeit unterbrochen waren, wieder aufgenommen. Da
ſich in der Frage der Einfuhr von Seidenſtoffen größere
Schwierigkeiten ergeben, wird mit einer längeren Dauer
der Beſprechungen gerechnet. Von deutſcher Seite wird vor
allem darauf Wert gelegt, für die Einfuhr deutſcher Farb-
produkte Bedingungen zu erhalten, die die deutſche Farbin-
duſtrie in die Lage verſetzen, mit ausländiſchen Produzenten
konkurrieren zu können. g

Der engliſche handel und die Kusfuhrabgabe,
Berlin, 11. Dez. Die Abendblätter melden aus London:

Der Ausſchuß für die Reparationsfrage, der von der Ab-
teilung für Porzellan, Glas und Luxuswaren der Lon-
doner Handelskammer ernannt worden iſt, hat eine Ent-
ſchließung angenommen, worin der Abſchluß des Handels-
vertrages mit Deutſchland begrüßt und gleichzeitig die Aen-
derung des gegenwärtigen Syſtems der Einſammlung der
26prozentigen Reparationsabgabe verlangt wird. Das jetzige
Syſtem ſei verhängnisvoll für den britiſchen
Handel und werde möglicherweiſe auch den ganzen
Handelsvertrag in Gefahr bringen.
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Ein eiuß-loißringiſcher Brief an Herriot.
Paris, 12. Dez. Jnnerhalb der Kammerkommiſſion zur

Reorganiſation des elſaß-lothringiſchen Verwaltungsweſens
ſind weitgehende Meinungsverſchiedenheiten entſtanden, die
die elſäſſiſchen Mitglieder der Kommiſſion zu ihrem Aus-
tritt bewogen haben. Die Abgeordneten haben an Herriot
folgenden Brief gerichtet: „Wir beehren uns, Jhnen unſere
Demiſſion als Mitglieder der elſaß-lothringiſchen Kommiſſion
anzuzeigen. Wir ſind zu der Ueberzeugung gelangt, daß
eine Mehrheit von Kollegen, die in den elſaß-lothringiſchen
Problemen ungenügend Beſcheid wiſſen, entſchloſſen
ſind, die verwickelten und heiklen Fragen unter Ablehnung
der Zuſammenarbeit mit den Vertretern der beteiligten De
partements zu regeln. Unter dieſen Umſtänden betrachten wir
unſere Mitarbeit in der Kommiſſion für unvereinbar
mit der Erfüllung unſerer Aufgaben. Wir haben uns nach
reiflicher Ueberlegung dazu entſchloſſen, dieſen Schritt zu
unternehmen, weil wir wünſchen, jeder Verantwortung en t-
hoben zu werden.

Unterzeichnet iſt das Schreiben von den Abgeordneten
Schumann, Pfeder, Müller, Oberkirch, Francois, Brom, Alt-
dorfer, Schreck, Silbermann, Louis, Paquet.

Dieſer Schritt der Abgeordneten aus Elſaß und Lothringen
beleuchtet blitzhell die franzöſiſchen Unterdrückungsabſichten
gegen die geraubten Gebiete. Die Bevölkerung des Elſaß und
Lothringens ſollte ſich an den Völkerbund wenden und eine
Volksabſtimmung verlangen, wie ſie ihnen nach dem Recht der
Selbſtbeſtimmung der Völker zukommen müßte. Aber freilich,
der Völkerbund gibt Frankreich immer Recht und mißachtet
die berechtigtſten deutſchen Wünſche.

'Enthüllungen der „Liberte“.
Paris, 12. Dezember. „Liberte“ veröffentlicht ein ver-

trauliches Rundſchreiben eines ungenannten engliſchen Bank-
konſortiums, in dem behauptet wird, daß dem „Quoditien“
größere Beträge aus dem Propagandafond der Sowjets
zur Verfügung geſtellt wurden. Das Rundſchreiben iſt vom
86. November 1924 da iert. Die „Liberte“ fordert den ſo iali-
ſtiſchen Abgeordneten Renaudel, der Direktor des „Quo-
ditien“ iſt und augenblicklich Vorſitzender des Unterſuchungs-
ausſchuſſes zur Nachprüfung der Wahlgelder, auf, ihre An-
gaben Lügen zu ſtrafen.
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Ein Aßront Buuerns.
Berlin, 11. Dez. Der Reichsrat genehmigte heute die

Verlegung der Jnfanterieſchule von München nach Dresden
gegen die Stimmen Bayerns und Württembergs.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag
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Aus Stadt und Umgebung
Pizepräſiclent Coßmann nach Düſſeidorf verſet.

Sicherem Vernehmen nach wird der Bizepräſident der
hieſigen Regierung, Coßmann, zum 1. Jannar in ver-
ſelben Eigenſchaft an die Regierung in Düſſeldorf ver
ſetzt. Es verlantet, daß man einen auswärtigen Genoſſen
als Nachfolger in Ausſicht genommen hat.

Man kann aber annehmen, daß die Zeit vorüber iſt, wo
das Mitgliedsbuch der ſozialdemokratiſchen Partei ausſchlag-
gebend iſt bei der Beſetzung derartig wichtiger Poſten.

Eine Borausleiſtung anf die Auſwertung.
Der, Kreisausſchuß und KreisſparkaſſenVorſtand Merſe-

burg macht im Jnſeratenteil bekannt, daß um zunächſt
wenigſtens die größte Not zu lindern zu ſuchen bedürf-
tigen Sparern noch vor Weihnachten eine Voraus-
leiſtung auf die zu gewärtigende Aufwertung ihrer
Einlagen gewährt wird. Wie uns mitgeteilt wird, ſollen auf
dieſe Weiſe die Ueberſchüſſe der Sparkaſſe zur
Verteilung kommen und nach Möglichkeit der Jntereſſenten-
kreis erweitert und die Zahlung fortlaufend gewährt werden.
Dieſe Einrichtung iſt ſehr zu begrüßen, und es dürfte im
Intereſſe der Kreiseingeſeſſenen ſelbſt liegen, ihre Kreis-
ſparkaſſe ſo zu unterſtützen, daß es ihr möglich iſt, allen
Sparern dieſen Vorteil zukommen zu laſſen.

Aus der Provinzialverwaltung. Der Provinzial-
ausſchuß beſchloß in ſeiner letzten Sitzung gemäß dem vom
37. Provinziallandtag bei Feſtſetzung des Haushaltsplanes
gefaßten Beſchluß als Provinzialabgabe für das Vier-
teljahr vom 1. Januar bis 31. März 1925 ebenſo wie
für das laufende Vierteljahr 8 Prozent der nach s 23
des Geſetzes vom 30. 10. 1923 umlagefähigen Reichsein-
kommen u
zent der Realſteuern zu erheben.

Geſtörte Diebe. Auf der Mitteldeutſchen Heim-
ſtätte an der Gasanſtalt verſuchten zwei Männer in der
gangenen Nacht einen Treibriemen zu ſtehlen. Sie
wurden jedoch von dem Wächter der Heimſtätte und dem

Wächter der Wach- und Schließgeſellſchaft bei ihrem Treiben
überraſcht. Die Täter ließen ihre Beute ſofort fallen
ſchwangen ſich auf ihre Fahrräder und entkamen unerkannt.
Einer von ihnen feuerte noch auf den Wächter der Wach-
und Schließgeſellſchaft einige Schüſſe ab, die jedoh
fehlgingen. Der Wächter, der ſofort wiederſchoß,
konnte ebenfalls den Dieb nicht treffen. Die Täter flohen in
der Richtung Neuröſſen. Die Ermittlungen werden fort
geſetzt. Zweckdienliche Angaben erbittet die hieſige Kriminal-
polizei (Rathaus).

Offiziere der Schutzpolizei aus dem geſamten Regierungs
bezirk Merſeburg hatten ſich heute Vormittag im Sitzungsſaal
des Bezirksausſchuſſes der hieſigen Regierung eingefunden,
wo ſie längere Zeit mit dem Regierungspräſidenten Grütz-
ner Beratungen pflogen. Ueber den Gegenſtand der BHe-
ſprechung iſt nichts verlautet.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde in
das Manufakturwarengeſchäft von Bernhard Reiche, Enten
plan Nr. 3, ein Einbruch verübt. Der oder die Täter
haben von der Straße aus die Schaufenſterſcheibe
angeſchnitten und mit einem Ziegelſteine eingeſchlagen.
Folgende Sachen wurden aus dem Schaufenſter geſtohlen:
6 Dutzend Wiſchtücher, 5 Dutzend Handtücher, 7 Dutzend Da-
maſtſervietten, 3 Stück Servietten mit grüner Kante und
ein Bettbezug. Die geſtohlenen Waren repräſentieren einen
Geſamtwert von 235 Mark. Die Diebe entkamen unerkannt.
Etwaige zweckdienliche Angaben ſind an die Kriminalpolizei
hier, (Rathaus) zu richten.

Tagesordnung der StadtverordnetenSitzung am Montag
den 15. Dezember. 1. Wahl des Schiedsmann-Stellvertreters
für den 1. Bezirk. 2. Wahl der Beiſitzer für das Miet
einigungsamt. 3. Einführung der Voranmeldung zur Ge-
werbeſteuer. 4. 6. Nachtrag zur Freibankordnung. 5. 1. Nach
trag zur Baupolizei-Gebührenordnung. 6. Aufhebung des
Ortsſtatuts vom 7. September 1908 betr. Straßenreinigung-
7. Genehmigung des Vertragsentwurfs über Lädenbau a
Damm. 8. Abgabe von Gelände am Damm zur Errichtung
eines Denkzeichens an das 12. Huſarenregiment.

Die Stundung der Hauszinsſtener. Wie vom Magiſtratmitgeteilt wird, laſſen ſich nach Beſcheid des Kataſteramtes
allgemeine Berechtigungsgruppen für den Erlaß der Haus
zinsſteuer nicht feſtſtellen. Anträge in dieſer Richtung wer-
den von Fall zu Fall geprüft und nur bei dringendſter Not
erfolgt Bewilligung der Stundung mit dem Ziel der Nieder
ſchlagung. Solche Anträge ſind beim Kataſteramt durch
den Hausbeſitzer einzureichen.

Sonntagskarten für Winterſportler. Nachdem die Kur-
verwaltungen der bedeutenderen Harzorte durch ihre Vor-
bereitungen auf dem Gebiete ſportlicher Veranſtaltungen
alles getan haben, um den Fremdenverkehr im Harz auch
im Winter auf der Höhe zu halten, konnte die Eiſen
bahn hinter dieſen Beſtrebungen zur Pflege des Winter-ſportes und Hebung des Fremdenverkehrs nicht zurückbleiben.
Um den Beſuch des Harzes zu erleichtern, hat ſie Sonn
tagskarten von Halle (aale) nach Braunlage über
Walkenried, nach Elend über Wernigerode und nach Sk.
Andrasberg über Nordhauſen oder nach Goslar uber Könnern

neu eingeführt.
Das Dienſtſiegel der Reichsbank. Die Reichsbank,

Kommiſſare und Juſtitiare ſowie die Urkundsbeamten
der Reichsbank und ihren Zweigſtellen ſind jetzt vom Reichs
präſidenten ermächtigt worden das kleine Reichsſiegel zu
führen. Der Präſident des Reichsbankdirektoriums kann ſi
für Beſtellungen des großen Reichsſiegels bedienen.

Bilder der Woche. Der Braten für das Weihnachtsfeſt macht
heute wieder Hausfrauen Kopfzerbrechen. Wie er ſich auf
dem Wege zur Stadt verhält, zeigt das Titelbild unſerer
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Ansere 9rosse Oper Neraäuä>>
in der Kolonieschule zu Neu-Rössen (Leunawerke) s Sonnabend, Montag 13. u. 15. Dezember. leberaus große Auswahl
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eutigen illuſtrierten Wochenbeilage, die in einem illuſtriertenArte über den „Monat des Kindes“ ebenfalls auf die
Vorſtimmung zum Weihnachtfeſt Rückſicht nimmt. Merk
würdige Transporte in aller Welt werden in einer anderen
feſſelnden Bilderreihe gezeigt, eine Wanderung kreuz und
quer durch die Welt hat unſer Photograph in einer Serie
anderer intereſſanter Bilder feſtgehalten. Die Geſchehniſſe
der Zeit finden in einem reichhaltigen aktuellen Teile ihren
Spiegel und Mode und Rätſelecke vervollſtändigen den Jn
halt der Beilage

Aus techniſchen Gründen können wir den „Spottvogel“
vorausſichtlich erſt der morgigen Nummer unſerer Zeitung
beilegen. Dafür liegt heute unſere illuſtrierte Beilage „Bli-
der Woche“ bei.

7

Neu-Räſfen und zwedcherßandsgemeinden,
Ausſchuß für Bildungsweſen. Jn der Zeit vom 13. 15.

Dezember wird in der Turnhalle der Siedlungsſchule eine
Weihnachtsausſtellung „Das gute Bild, Buch und Spiel“
veranſtaltet. Die Ausſtellung iſt in der reichhaltigſten Weiſe
ausgeſtattet und bietet ſomit günſtige Kaufgelegenheit für
Weihnachtsgeſchenke. Geöffnet iſt die Ausſtellung von
10 Uhr morgens bis 8 Uhr abends.

7

Kuncfunknrogrumin,
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Sonnabend, 13. Dezember.

12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl

Deviſen.
4,30-26 Uhr nm.: Märchennachmittag für Kinder, Hedda

Wardegg lieſt Märchen und die Rundfunkhauskapelle
ſpielt entſprechende Weiſen.

ß Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach
chten.

6. 15-6. 30 Uhr: Funkbaſtlerſtunde.
de Uhr nm.: Vortrag: Prof. Dr. Witkowski: „Heinrich

deine“.
8.15 Uhr nm. Heine-Abend (zu Heines Geburtstag, 13. De

ſänger 1797). Mitwirkende: Ernſt Poſſony, Konzert-
nger; Prof. Ad. Winds, Rezitationen. Am Flügel:

Alfred Simon.
Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht und Sport

funkdienſt.

stadttheoter Hulle,
Pietro Mascagni: Cavalleriag ruſticang.

Nuggino Leoncavallo: Der Bajazzo.
Es iſt eigentümlich, daß Pietro Mascagnis „tragiſche Ope-

rette“ um mit Hugo Riemanns Worten zu reden
immer noch auf ein großes deutſches Publikum wirkt, trotzdem
der Ruhm des Komponiſten ſchon längſt überlebt und ab
geſtorben iſt. Es wäre wirklich an der Zeit, das Jntereſſe
an den einaktigen, „veriſtiſchen“ Stunden- und Mordopern
Mascagnis und ſeiner Nachahmer aufzugeben. Wir können
wohl verſtehen, daß die gefühlsheiße, brutale Wirklichkeits-
ſchilderung des muſikaliſchen Verismus in den neunziger
Jahren wie eine Bombe in Deutſchland einſchlagen, daß die
Namen Mascagni und Leoneavallo einen förmlichen italiſchen
Taumel hervorrufen mußten, bildeten doch ihre Werke einen
wohltuend empfundenen Gegenſatz zu den ermüdenden Stun-
denlängen des deutſchen Muſikdramas. So grob die Texte
dieſer Opern auch meiſtens gefügt ſind, ſo mußte man damals
im Prinzip von einem Fortſchritt reden. Während bis zu
Verdi und Bizets „Carmen“ die hohe Geſellſchaft Fürſten
und Grafen den Stoff des Librettos bildeten, wählten die
Vertreter jener Kunſt jetzt das gemeine Volk zum Sufet.
Die Ausdrucksweiſe des Verismus, des Realismus jenes
Kunſtſtils, der alle ſtrenggemeſſenen Formen vermeidet und
die Einflechtung der Natur liebt, wurde nun noch knapper
und zugeſpitzter in der „Cavalleria ruſticana“, in der Mas
eagni die bereits ſeit Bizet geläufige Verwiſchung des Unter
ſchiedes von Oper und Operette vollends durchführte und
damit ſeine „tragiſche Operette“ ſchuf. Mit den beiden geſtern
aufgeführten Opern ſteigen wir in die unterſten ſüditalie-
niſchen Volksſchichten hinab. Ohne poetiſche Verklärung und
Beſchönigung wird uns das Leben geſchildert, ohne lange
Umſchweife, ohne lange Expoſitionen rückſichtslos knapp und
derb zupackend dargeſtellt. Man behauptet aber nicht zu
viel, wenn man ſagt, daß dieſe Schilderungen nichts weiter
als ein geſchichtliches Verdienſt der Textdichter dieſer veri
ſtiſchen Opern bleiben werden. Aber auch dieſes Plus fehlt
bei Mascagni, da der Text in dem gleichnamigen Volks-
ſtück von G. Berga viel beſſer und umfangreicher durch-
gearbeitet iſt als die Targioni-Tozetti und Menasci in
ihrem Libretto tun konnten. Wenn dann aber auch die Muſik

Um cie Regierungsbüldung,.

Eigene Radiomeldung.
Verlin, 12. Dez. Die Führer der drei Koalitionsparteien,

Zentrum, Deutſche Volkspartei und Demokraten, hatten ſich
heute vormittag 10 Uhr beim Reichskanzler eingefunden,
um die formelle Mitteilung über die Demiſſion des Kabi-
netts entgegenzunehmen und die Möglichkeiten der Neubil-
dung zu beſprechen.

Die Preſſemeldungen über eine Einberufung des Reichs-
tages für den 22. reſp. 23. Dezember ſind falſch. Nach
einer Mitteilung des Reichsminiſteriums des Jnnern kann die
endgültige Feſtſtellung des Wahlergebniſſes am 27. Dezember
erfolgen. Dieſe Feſtſtellung muß aber erſt gemacht werden,
ehe der Reichstag einberufen werden kann. Am kommenden
Montag tritt der Ueberwachungsausſchuß zuſammen. Er
wird ſich mit verſchiedenen Jmmunitätsfragen beſchäftigen.
Für den 14. Dezember iſt der Ausſchuß für Perſonalabbau
einberufen.

Wie „T. U.“ erfährt, werden die in Berlin anweſenden
Mitglieder der Zentrumsfraktion heute nachmittag zu einer
Vorbeſprechung der politiſchen Lage zuſammentreten. Frak-
tion und Parteivorſtand werden vorausſichtlich Mitte nächſter
Woche tagen.

Herriot ſchwer erkrankt.

(Eigene Radiomeldung.)
Paris, 12. Dez. Herriots Zuſtand ſoll ſich ſehr ver

ſchlimmert haben. Herriot darf keine politiſchen Beſuche emp-
fangen und nicht einmal Schriftſtücke unterzeichnen. Auf
ſeinen Wunſch ſind die Verhandlungen mit Rußland auf-
geſchoben worden, da er ſie perſönlich führen will.

ßeriner Börſe vom 12. Dezemöber,
(Eigene Radiomeldung.)

Die vorauszuſehenden Schwierigkeiten bei der Bildung des
neuen Kabinetts ſowie die ungeklärte Lage in der Frage der
Lohnverhandlungen im Bergbau legen der Börſe große Zu

Kus Kreis und Hachbarkreijen.
Dürrenberg, 11. Dez. (CLeichen-Sezierung.) Am

Montag fand durch die Staatsanwaltſchaft und Gerichts-
kommiſſion aus Merſeburg die Beſichtigung und Sezierung
der Leiche der ermordeten Frau Meurer aus Goddula in
der Leichenhalle hier ſtatt, zu welcher der Mörder aus dem
Gerichtsgefängnis Lützen vorgeführt worden war. Eine große
Menge Neugieriger belagerte den Friedhof, um ſich den Ver-
brecher anzuſehen. Die Leiche des Kindes, die der Unmenſch
im Sommer dieſes Jahres vergiftet hatte, wurde ausge
graben und geſtern gerichtsärztlich unterſucht. Die Beerdi-
gung der Frau hat am Dienstag nachmittag unter großer
Beteiligung der Einwohnerſchaft von Goddula und Um-
gegend in Goddula ſtattgefunden.

Gröbers, 11. Dez. (Geflügel- und
ſch a u.) Anläßlich ſeines 25jährigen Beſtehens
der hieſige Geflügel- und Kaninchenzüchterverein Gröbers
und Umgegend am 14. und 15. Dezember im Gaſthaus
Paatz eine beſonders glanzvolle Jubiläumsſchau. Sämtliche
für landwirtſchaftliche und ſtädtiſche Geflügelhaltungen ge-
eignete, gut durchgezüchtete Nutzraſſen werden neben Neu-
züchtungen in großer Anzahl vertreten ſein. Vier bekannte
Preisrichter werden ihres Amtes walten. Als Jubiläums-
ſpende iſt der Verein mit eigenem modernſten Käfigmaterial
ausgerüſtet. Das Protektorat hat der 1. Vorſitzende des
Verbandes der Geflügelzüchtervereine der Prov. Sachſen,
Herr Lentzſch-Halle, übernommen. Die Eröffnungsfeier
feier findet am Sonntag 29 Uhr ſtatt.

Kaninchen-
veranſtaltet

Aus dem Keiche.
Ber huarmaunn-Prozeß,

Die Vernehmung Wittkowskis und der Eltern von Opfern.
Hannover, 10. Dez. Jn der nichtöffentlichen Sitzung werden

verſchieden Fürſorgezöglinge vernommen. Es handelt ſich
hauptſächlich um die Frage, ob Haarmann ſeine Opfer ge-
feſſelt habe. Zeuge Kreß behauptet mit aller Beſtimmt-
heit, daß Haarmann ihn gefeſſelt, dann aber wieder entfeſſelt
habe, da er ihm die dafür verſprochenen 50 Mark nicht vor-
her geben wollte. Haarmann ſtellt einen ſolchen Vor-
fall entſchieden in Abrede. Ein weiterer Zeuge behauptet

noch aus einer wohl anſprechenden aber durchaus banalen
Melodik beſteht, grob und geradezu brutal inſtrumentiert.
wie in der „Cavalleria“, dann wäre es beſſer, ein ſolches
Werk überhaupt nicht mehr aufzuführen. Die Zeit iſt eben
vorwärtsgeſchritten und der Zeitgeſchmack unſerer Tage iſt
ein anderer als der der neunziger Jahre des ver angenen
Jahrhunderts. Als ein Pendant an ungezügelter Leidenſchaft
gehört zur „Cavalleria“ Leoneavallos „Jl Pagliacei“ (Der
Bajazzo), deſſen ungleich feinere edlere Muſik, dem Werke zu
beſtändigeren Erfolg und Anſehen verhelfen wird.

Und nun zur Aufführung ſelbſt!
Es iſt ein ſonderlich Ding um die halliſche Aufführung.

Teilweiſe gibt es im Spiel Momente, an denen man ſeine
helle Freude haben muß, um dann wieder plötzlich um
den ſchönen Eindruck beraubt zu werden. Dieſe letzte „Auf
gabe“ ſchienen ſich beſonders die Männerſtimmen des Chores
in mehr als notwendigem „Eifer“ geſtellt zu haben. Reine
Jnkonation ſcheint vielen Mitgliedern des Theaterchors ein
unbekannter Begriff zu ſein. Am günſtigſten wirkten die
erkreterinnen der Frauenpartien. Marie Günzel-Dworski war in Spiel und Geſang ein treffliche Santuzza.

Auch Harriet Awißus (Nedia Colombing) hatte einen
glücklichen Tag und erfreute durch Anmut und Grazie.
Martha Kolb und Henriette Boehmer vertraten die
kleinen Partien der Lola und Lucia mit beſtem Können;
Anerkennenswerte Leiſtungen bot auch Fritz Kerz mann
(Alfio, Tonio), der beſonders im „Bajazzo“ Prolog Proben
Lines gewaltigen Stimmumfangs abgab. Der Turiddu Fritz
Berghofs wirkte in der Handlung zuweilen etwas roh,
verſtand aber im „Bajazzo“ Töne hinzulegen, wie wir ſie
an Wohlklang bei dem Heldentenor des halliſchen Theaters
nur ſelten hören konnten. Die Partien ſcheinen dem Sänger
Cerhaupt beſonders gut zu liegen. Für den erkrankten
ad Böhmer ſprang Toni Weiler vom Stadttheater
Zagdeburg ein und ſtellte einen glänzenden Silvio. Auch
We ſer Kathammer als „Beppo hatte recht anerkennens-
ſtatt Momente. Unter Fritz Volkmann's ſicherer mu-
urgliſcher Leitung ſpielte das Städt. Orcheſter mit Luſt
e Liebe und entfaltete trotz der großen Anſtrengungen in
ſard vergangenen Tagen in allen Gruppen leuchtende Klang-
r en. Für die Spielleitung zeichnete Auguſt RoeslerSpiel prtun und inſeenierte nach dem uns aus der letzten

ielzeit bekannten Muſter. Das faſt ausverkaufte Haus
pendete dankbaren Beifall und reichlich Blumen.

Kurt Hennemeyer.

gleichfalls, daß Haarmann ihn habe feſſeln wollen. Ein
weiterer Zeuge will ebenfalls von Haarmann gefeſſelt worden
ſein. Darauf folgt die mit großer Spannung erwartete Ver-
nehmung des 2ljährigen Hugo Witkowski. Auf eine
Frage des Vorſitzenden, ob er mit Haarmann oder Grans
zuſammen jemanden umgebracht habe, erwidert der Zeuge
lächelnd: „Nein, ich habe noch nie jemand umgebraächt.“
Weiter beſtätigt der Zeuge, daß ſich Haarmann und Grans oft
gezankt hätten. Auch hat er bei Haarmann öfter junge
Leute geſehen. Auf eine Frage des Vorſitzenden an den
Zeugen Witkowski, ob er einen jungen Mann mit einem
Rohrgeflechtkoffer bei Haarmann geſehen habe, erwidert der
Zeuge: „Ja, als ich dann nach etwa 14 Tagen wiederkam,
bot mir Haarmann den Koffer zum Kauf an.“ Haarmann
erklärte dazu: „Jn der Zeit durfte Witkowski meine Woh-
nung gar nicht betreten, weil ich ihn hinausgeworfen hatte.“
Auf die Frage des Verteidigers, Juſtizrat Benefey, ob
das richtig ſei, antwortete Witkowski: „Nein, ich hatte
Haarmann 30000 Mark geliehen, und er wollte das Geld
nicht wieder hergeben. Wir ſchlugen uns, und ich ging dann
fort. Das wird er wohl meinen.“ Grans bezeichnet die An-
gaben des Zeugen als richtig. Witkowski bejaht die Frage
des Vorſitzenden, ob er Haarmann gehaßt habe. Die Ver-
handlung wird darauf auf Donnerstag vormittag 9 Uhr
vertagt.
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Hannover, 11. Dez. Am heutigen ſiebenten Verhandlungs-
tage wurden die Verhandlungen zunächſt unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit fortgeſetzt. Bei der Durchſicht des Gaſthof-
buches von Wiedemann ergibt ſich, daß der Zeuge Böhner
mit Haarmann tatſächlich eingeſchrieben iſt. Darauf wird
Grans in ein Kreuzverhör genommen. Haarmann fordert
Grans auf, zu erklären, ob er bei einer Leiche mit angefaßt
habe, um ſie in den Schrank zu bringen. Grans leugnet
das entſchieden.

Auf eine Aufforderung des Vorſitzenden an Haarmann,
nun, da ihn Grans und auch Witkowski nicht ſchonten, alles
zu ſagen, was er wiſſe, erwiderte Haarmann: Jch habe
mir die Nacht alles noch mal überlegt. Fragen Sie Grans,
ob er mir wirklich niemals einen jungen Mann zugeführt hat.

Grans beſtreitet nach wie vor, irgendwie an den Mordtaten
Haarmanns beteiligt zu ſein oder davon gewußt zu haben.
Auf eine Frage des Vorſitzenden erwidert Haarmann,
daß Grans bei der Tötung nie geholfen habe. Es wird

Letzte Depeſchen
rückhaltung auf, zumal das Wochenende wie die be
vorſtehenden Feiertage nicht dazu geeignet ſind, größere En-
agements einzugehen. iſt feſtzuſtellen, daß dasheraugrommenve Material heute weſentlich geringer war als

und entſprechend nimmt auch die Abſchwächung der
örſe ein geritgeres Ausmaß an, zumal hier und dort das

Material Aufnahme findet. Jm allgemeinen iſt das Geſchäft
ſomit weſentlich eingeſchränkt. Dies gilt für alle Märkte.
Auch am Rentenmarkt hat das Geſchäft mangels neuer An-
regung nachgelaſſen, und Gewinnrealiſationen haben auf
die Kurſe ſo daß heute bei Beginn nicht unweſent
liche Kursabſchläge zu verzeichnen waren. Kriegsanleihe
handelte man gegen Mittag mit 0,845, 23er K.Schätze mit
2,45, Schutzgebietsanleihe mit 6 31proz. PreußenKonſols
mit 1,312. In Zwangsanleihe iſt das Geſchäft vollſtändig ein
geſchlafen. Jm übrigen ſtehen einzelne Spezialpapiere nach
wie vor im Vordergrund des Jntereſſes, doch haben auch hier
die Umſätze weſentlich nachgelaſſen. Am Geld markt iſt
die Lage unverändert leicht. Tägliches Geld wird mit pro
Mille und darunter reichlich angeboten. Am internationalen
Deviſenmarkt hat die Abſchwächung der europäiſchen Stan-
darddeviſen weitere Fortſchritte gemacht, namentlich liegt
der franzöſiſche Frank recht ſchwach.
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Deviſen-Kurſe,
Berlin, 12. Dezember. (Drahtlos.) Amilich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 169.,59 170,01.
Brüſſel (100 Frk.) 20,64 20,50.
Paris (100 Frk.) 22.48 22,5
London (I1 Lſtr.)
Schweiz (100 Frk.)
Stockholm (100 Kr.)
Kopenhagen (100 Kr.) 74,11--74,29.
Rom (10 Lire) 18,10 18,14.
Prag (100 Kr.) 12,665 12,705.
Wien (1600000 Kr.)

Alles in Billionen Mark.

dann in die Beweisaufnahme über die Fälle unter Wieder
herſtellung der Oeffentlichkeit eingetreten. Zum Fall Frie
del Rothe ſagt der Vater Rothes aus, er habe ſeinen
Sohn mit Haarmann zuſammen geſehen und eine Durch
ſuchung der Wohnung veranlaßt: es ſei aber nichts gefunden
worden. Nach weiteren Vernehmungen wird der Fall
Rothe abgeſchloſſen, da Haarmann die Tötung unumwunden
zugibt. Es kommt dann ein Zeuge, der wegen Dieb-
ſtahls mit Zuchthaus beſtrafte Händler Johann Hartmann,
zur Vernehmung, der ausſagt, er erinnere ſich an einen Fall,
wo Grans mit einem jungen Manne ging, der einen grauen
Anzug trug. Einige Tage ſpäter habe Grans dem Zeugen
den Anzug zum Kaufe angeboten. Ferner erklärt der Zeuge,
daß er, als er mit Grans einmal in einem Lokal geweſen ſei,
die Ueberzeugung hatte, daß Grans ihm etwas in das Bier
getan habe, da er einen ſonderbaren Geſchmack hatte. Der
Zeuge macht ferner die wichtige Mitteilung, Grans habe
verſücht, ihn im Gerichtsgefängnis zu beeinfluſſen. Bei einer
Gegenüberſtellung habe Grans den Finger auf den Mund
gelegt und ihm gedroht. Da ſei der vernehmende Beamte
dazwiſchengeſprungen und habe zu Grans geſagt: „Grans,
ſolche Sachen machen wir hier nicht.“ Die Vernehmung
des betreffenden Beamten wird ſofort angeordnet. Es
tritt dann die Mittagspauſe ein.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wird Kriminal
aſſiſtent Behnke verhört. Er beſtätigt, daß Grans bei der
Gegenüberſtellung mit dem Zeugen Hartmann verſucht habe,
auf dieſen einzuwirken. Grans habe den Finger auf den
Mund gehalten, worauf er ihn zurechtgewieſen habe. Grans
erklärt die Ausſage für unwahr. Die Frage des Vor-
ſitzenden, ob der Zeuge einen Meineid leiſte, bejahte er.

Dann wird der Fall Franke- Berlin behandelt. Zeuge
Paul Schmidt bekundet, daß er mit Franke nach Hannover
gefahren ſei. Haarmann habe ihm und Franke Arbeit ver
ſprochen und Franke mitgenommen. Es entſpinnt ſich eine
Auseinanderſetzung zwiſchen dem Vater Frankes und dem
Zeugen. Franke behauptet von Schmidt, daß er lüge und
ruft ihm wiederrholt zu: „Du Lump.“ Kriminalkommiſſar
Müller ſagt aus, daß Haarmann der Polizei wiederholt
Zuträgerdienſte geleiſtet habe. Seine Angaben ſeien immer
ſehr zuverläſſig geweſen. Haarmann habe bei der Auf-
deckung von Eigentumsverbrechen große Geſchicklichkeit be
wieſen. Eine Belohnung habe er von der Polizei nie er-
halten. Dann kommt der Fall Schulze zur Erörte-
rung. Haarmann gibt den Mord zu. Zeuge Apotheken-
beſitzer Huch erklärt, er ſei, als er zur Aufklärung des Ver-
ſchwindens ſeines Sohnes zur Bahnhofswache kam, von einem
Beamten mißhandelt worden. Er habe deshalb ein Straf-
verfahren gegen den Beamten beantragt. Der Zeuge glaubt
ferner, daß ſein Sohn auch mit Grans zuſammen geweſen ſei.

Haarmann erklärt, daß er die Tötung im Falle Huch
zugebe. Der nächſte Fall iſt der des Sohnes des Schuh-
machers Ehrenberg. Der Vater erkennt die
als die ſeines Sohnes an. Haarmann gibt die Tötung zu.
Der Fall Struß wird dann ebenfalls erledigt, nachdem die
Eltern die Stutzen und die Schlüſſel ihres Sohnes erkannt
haben und Haarmann den Fall zugibt. Der Zeuge Schell-
hauer meint, er habe den Eindruck, als ob Grans auf
Haarmann einen erpreſſeriſchen Einfluß ausübe. Das habe
ſich einmal bei einem Zigarettenkauf gezeigt. Als Grans auf
beſſere Zigaretten drang, habe Haarmann nachgeben müſſen.
Er habe einmal einen Ausweis Haarmanns geſehen und
glaube, daß in dem Stempel ein Adler war. Als ihm der
Ausweis mit dem Laſſoſtempel gezeigt wird, kann ſich der
Zeuge deſſen nicht mehr erinnern. Rechtsanwalt Lotze fragt
den Zeugen, ob er einmal einen Anzug von Haarmann
gekauft habe, was der Zeuge mit einem zögernden „Ja“ be
antwortet. Darauf erklärt Lotze: „Es liegt alſo ein Meineid
vor.“ Für die Vernehmung des Zeugen Benzel wird die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Sitzung wird auf Freitag
vormittag vertagt.
Noch ein Opfer Haarmanns? Ein Ruf aus Amerika.

Newyork, 11. Dez. Frau Drandorff aus Staten Js-
land gab an, ſie ſei überzeugt, daß ihr 19 jähriger Sohn
aus erſter Ehe, Richard Graf, eines von Haarmanns Opfern
geworden ſei. Richard Graf war mit ſeinen Geſchwiſtern aus
erſter Ehe in Hannover geblieben, als Frau Drandorff nach
Amerika überſiedelte. Seit einiger Zeit ſind die Briefe
Richards ausgeblieben, und der andere Sohn, Otto Graf,
ſchrieb nun an ſeine Mutter, er habe einen Friſeur mit einem
Anzug geſehen, der genan ausſah wie der ſeines Bruders
Richard. Ter Friſenr habe den Anzug von Grans ge-
kauft.
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Grosser Weihnachtsverkea

Meere

zu bedeutend herabgesetzten Vreisen.
In allen Abteilungen sehr billige Sonder- Angebote guter Qualitätswaren, die sich vorzüglich zu Festgeschenken eignen.

Kleiderstotte
Blusenstoffe 70 cm breit 50

in besten Wollqualitäten aparte
Streifenmuster statt 6, 50

Blusenstofte 70 cm breit
in feinen Flanell Qualitäten uni

und gestreiſt 3,75
Blusenstofte 70- 30 cm prett

in Taffett-Planell

Kleiderstoffe 100/5
in Loupe und Ramage

Mantelstotre 140 3 90
in vielen Mustern und Farben

eeeeeeeeeeeeeerrrrrrrrrrrrrrrr—-—-
rohe Auswahl in

1925er Frühjahrs- Neuheiten
im Wolle, bedr. Crepe, WolI- u

Wasoh-Mousselineo-
Bogen und Pleiderstoffe

in eleganter Kartonaufmachung ohne extra
Preisberechnung'

Baumwollwaren
Rohnessel aiv. Breiten 2 60

Gardinennessel wer
5-80 cm 0,70 0.45 O.

temdentue S 9.55
a sche ch kräſt. G. 90 7

Makotuch

80 cm für feine a O. 95

Makotuch eleg. Oualität O

Linon 80kissenbreite I,50 I. O
130 Deckenbreite 2,50 I. 7 e

Blaudrucke 70 cmin gr. Musterauswahl 0O, 90 O. 7

Gingham o /92 cm
Ia. Jaquart-Qual. 1,50 L.
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Mäntel und Kleider
Wintermäntel b, bbin bedr. Donegal für Damen

Wintermäntelaus weichem molligen Flausch w. I

und Mädchen 10.

25,

29 Il

t

A. vo

Wintermäntel
aus rein- woll. Noppen und
Karos

Costüme
aus Garbadine, Tvwill un n
e

Tanz Kleider
aus Crepe de chine, Taffett
und Trikot 35, 20,

Blusen
in neuen Casacformen aus Crepe 5, 90

de chine, Trikotseide 19, 9,
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Nachruf.
Unerwartet schnell ist in voriger Nacht unser

Medanter CUtau Reiter
gestorben.

Seit seiner Lehrzeit, vom Jahre 1880 an, war
er in unseren Diensten, nur unterbrochen von seiner
Militärzeit und einigen Jahren seiner Selbständigkeit.

Wir haben ihn geschätzt als einen tüchtigen
Fachmann, der überall gern helfend eingriff und
der sich allgemeiner Beliebtheit erfreute.

Wir betrauern seinen Verlust aufrichtig.

Merseburg, den 12. Dezember 1924.

Die Direktion
der Blancke- Werke G. m. b. H.

Nachruf.
Mitarbeiters, des Mechanikers

zu beklagen.

träglichen Charakters,
anständigen Gesinnung stand.

Wiederum haben wir den Tod eines uns lieben

Gustav ReiterIn den langen Jahren, die wir mit ihm
zusammen gearbeitet haben, können wir uns nicht er-innern, daß jemals eine Ünstimmigkeit zwischen ihm

und uns lag; gewiß ein schönes Zeichen seines ver-
der im Einklang mit seiner

Oft werden wir seiner noch gedenken.

Merseburg, den 12. Dezember 1924.

Die Arbeiter und Angestellten
der BRiancke- Wercke G. m. b. H.

Weizenmehl
garant. rein und weiß

Wurzener Kaiſerauszugmehl
a Pfd.

à Pfd

27
a Pfd.Wurzener Kaiſerauszugmehl 150

in Orig.-Beuteln zu 5 Pfd. a Beutel

Cocosfett 75in Tafeln A Pfd.Schmelzmargarine 100vorzügliche Bachware ä Pfd.

Mandeln 220üb A Pfd.Mandeln 240ſüß, handverleſen a Pfd.

Mandeln 240bitter, handverleſen a Pſd.

Sultaninen 80a Pfd. 100 bis 3
Roſineny à Pſd. 90 bis 70
Corinthen 5w. 320
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Brennerei-

auch ſolche Poſten, die ſich über Winter nicht halten,

Kötzſchau od. Schkeuditz.

ſkarkoffeln,

ar Gapwirtſchaft
oder

Fleiſcherei
zu pachten.

Offerten u. 321/24 a.
die Expedition d. Blattes.

kauft frei hier, Station:

Rittergut Kötzſchlitz
Telephon 52 Schkeuditz

Ftoße vurg m Soldat.
Puppenſtnbe u. Küche

ſehr preisw. zu verkaufen
Weißenfelſerſtraße 7 II.

S S
Pritzaufeld
Faffeegroßroſterei

Menſe burg

Ferner empf fehle ich

meine feinſten

Hualitt
Pfd.

Opere Breite Str. 19

110 100 90 80

Orangear à Pfd. 160Röſt Kaffees
ſtets friſch in reimem, vollen Gesehmack

Pfg.

zur Weihnuchtsbückerei!

20 Pfo.

Emil Weidling, Rerſeburg
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Genpeiz und2 relze. mermn, Sportpet-
beide für Mittelfiqur, pr. iswert durch uns zu verkaufen.

Sicheren Käufern Teilzahlung bewilligt

J. G. Knauth Sohn.
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Der Ebert- Prozeß in Magdeburg.
Freitag, den 12. Dezember 1924.

syrig bleibt bei ſeiner Ausſuge, Dittmann erinnert ſich nlötzlich.
Magdeburg, 11. Dezember.

Die Vormittagsſitzung verlief ziemlich ruhig mit der Ver
leſung des Protokolls der geſtrigen Gegenüberſtellung des
geugen Syrig mit Herrn Ebert. Es ergibt ſich, daß entgegen
der Vorausſage des Staatsanwaltes, der geglaubt hat, der
geuge Syrig habe zwei verſchiedene Verſammlungen ver-
wechſelt, dieſer Zeuge mit der größten Beſtimmtheit
bei ſeiner Bekundung geblieben iſt und ſie
noch errweitert hat. Jm Anſchluß an die Verleſung
des Vernehmungsprotokolls des Reichspräſidenten ſieht ſich
der Zeuge Dittmann veranlaßt, in Ergänzung ſeiner bis-
herigen Zeugenbekundungen zuzugeben, daß dem „Genoſſen“
Ebert damals in der Treptower Verſammlung dennoch ein
gettelchen überreicht worden ſei. Die Erklärung
klingt recht gewunden. Es wird nötig, immer mehr Zeugen
zu laden, und neue Namen ſchwirren dutzendweiſe durch den
Saal und nötigen das Gericht zu immer neuen Beſchluß-
faſſungen, ſo daß die Verhandlung außerordentlich langſam
vorwärtsſchreitet. Und nun beginnen gar die Zeugen ſich frei-
willig, teils bei der Verteidigung, teils bei der ſozialdemo-
kratiſchen Parteileitung zu melden: denn ſelbſtverſtändlich
haben an den damaligen Munitionsſtreik- Verſammlungen
Tauſende von Zuhörern teilgenommen. Schon der erſte dieſer
neuen Zeugen, Richard Müller, bringt durch ſeine bloße An-
meldung den Vertreter des „Genoſſen“ Reichspräſidenten in
ſchwere Verlegenheit. Der Mann behauptet, in fünf Streik-
leitungsverſammlungen neben Ebert geſeſſen zu haben, und
er beſitzt wahrſcheinlich die Protokolle darüber. Was
da herauskommen wird? Nichts Gutes, denkt „Genoſſe“
Rechtsanwalt Heine und macht vorſorglich den Zeugen ſchlecht,
ehe dieſer auch nur geladen iſt.

Nachdem Rechtsanwalt Martin die vielverſprechende An-
kündigung in den Saal gerufen- hat, er werde Zeugen laden
laſſen, mit denen ſich Ebert unter vier Augen über
ſeine Beteiligung am Streik unterhalten habe, ergibt ſich,
daß die Vernehmung der meiſten für heute geladenen Zeu-
gen nicht mehr möglich iſt. Nur die drei Zeugen, welche
über die Vorgänge auf der Kaiſerlichen Werft in
Kiel auszuſagen haben, der ehemalige Marineoberinſpektor
Richnow, ein würdiger, mit dem Eiſernen Kreuz für Nicht-
kombattanten geſchmückter Greis, und die Hünengeſtalten
die beiden ehemaligen Kapitäne Meersmann und Frei-
herr von Forſtner werden an die Schranke geladen.
Tiefe Bewegung geht durch den Saal, als Herr von Forſtner
in ſeiner temperamentvollen Art die furchtbaren Folgen des
Kieler Streiks ſchildert. Rechtsanwalt „Genoſſe“ Heine, der
ſchon den ganzen Morgen ausſieht wie die eisgraue Verärge-
rung, verſucht den Eindruck dieſer Bekundungen abzu-
ſchwächen, leiſtet damit aber ſeinem Auftraggeber keinen
guten Dienſt. Denn Freiherr von Forſtner trägt nun die
amtlichen Ziffern der Vorpoſten-Schiffs
verluſte vor, die infolge der Störung des
Minenſuchens in den Streiktagen entſtanden
ſind. Gegen die beredte Sprache der Zahlen hilft keine
Advokatenrabuliſtik.

8

Zum geſtrigen BHericht iſt noch nachzutragen, daß der Be
rufsberater bei der Stadt Lichtenberg, Adolf Richter,
dann noch kurz vernommen wurde, der in den Tagen
des Munitionsarbeiterſtreiks als Vertrauensmann der Ge-
werkſchaften an den Beſprechungen mit der Parteileitung
teilgenommen hat.

Nach ſeiner Ausſage hat Reichspräſident Ebert damals im
Parteivorſtand erklärt, daß die Parteileitung der SPD.
keineswegs die Verantwortung für dieſen Streik mittragen
werde, wenn politiſche Forderungen an die Stelle wirt
ſchaftlicher Forderungen geſetzt werden ſollten. Vor ſ.:
Dann bleiben von den ſieben Forderungen des „Vorwärts“
aber herzlich wenig übrig. Zeuge: Es iſt doch ſo ge-
weſen, daß wir Arbeiter bei Beginn vieſes ganz ſpontan ans-
brechenden Streiks die Forderungen, die ſpäter geſtellt
wurden, überhaupt noch nicht kannten. Vor ſ.: Wenn Sie
kein Forderungen kannten, wehalb ſind Sie denn in den
Streik getreten Zeuge: Das iſt nicht ſo mit einem
Wort zu erklären. Wir hatten die allgemeine Marſchroute,

1 e

v e e2 2Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Nachdruck verboten.
Es überlief ihm. So gemein war dieſes Weib Er

mochte es nicht glauben Vielleicht ſpielten da noch andere
Urſachen mit, die eine mildere Beurteilung zuließen.

So vergingen ein paar Tage. Hans Burkhart hatte keine
Luſt zum Arbeiten, ſein Gehirn mühte ſich unausgeſetzt an
der Löſung der Frage, die ſeinen Vater anging. Da erhielt
er eine Karte:
„Jn einer privaten Angelegenheit würde ich Sie gerne
inmal ſprechen und darf Sie vielleicht bitten, heute abend

gegen ſechs Uhr in meiner Wohnung vorzuſprechen. Juſtiz-
rat Oppenhof.“
Die Karte machte ihn ſtutzig. Was konnte der Juſtizrat
wollen Er kannte ihn von früher her ſehr gut, da deſſen
beide Söhne ſeine Spielkameraden geweſen waren. Ein
unbeſtimmtes Gefühl ſagte ihm aber, daß die Einladung
mit der Angelegenheit zuſammenhängen könnte, die ihn
ſo ſehr beſchäftigte. So ging er denn hin.

Der Juſtizrat hatte ſich gegen früher kaum verändert.
Sein gemütliches Geſicht war noch immer mit dem ſtruppigen
weißen Schnurrbart ausgeſtattet, der dem gutmütigen alten
Herrn das ganz unberechtigte Ausſehen eines ſchneidigen,
alten Reiteroberſten gab.
Nach einer kurzen, herzlichen Begrüßung holte Oppenhof
Zigarren und ſagte, während er ſie anbot: „Wir wollen
ganz ruhig und vernünftig reden wie gute Freunde, die
wir ja von jeher geweſen ſind, lieber Hans. Zwar iſt es
eigentlich ein Eingriff in Jhre Privatverhältniſſe, aber ich
denke, Sie werden ihn von mir verzeihen, wenn Sie die
Gründe kennen. Sie wiſſen von der Abſicht Jhres Vaters,
eine neue Ehe einzugehen?“

Burkhart bejahte.
„Und wie denken Sie darüber?“
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aus den Betrieben herauszugehen. Und nach wiederholten
Beratungen haben wir das ja auch getan. Vor ſ.: Durchdieſe Behauptung widerlegen Sie aber die auch von anderen

Zeugen gegebene Darſtellung daß der Streik ganz ſpontan
ausgebrochen ſei.

Nach Eröffnung der heutigen Sitzung wurde zunächſt das
Protokoll über die Vernehmung in der Wohnung des Reichs
präſidenten verleſen

Die neue Ausſage Syrigs.
Syrig ſagt nach dem geſtern aufgenommenen Protokoll

folgendes aus:
Jch war Anfang 1918 in den Argo-Werken beſchäftigt. Jch

war Schwerverwundeter und dauernd garniſondienſtfähig. Jch
war reklamiert. Jch bin auch zu der Streikverſamm-
lung im Treptower Park hingegangen, und zwar ge-
ſchloſſen mit Arbeitskollegen. Als ich zu der Verſammlung
kam, ſprach noch ein Redner. Bald nach meinem Eintreffen
ergriff der damalige Abgeordnete Ebert das Wort. Wäh-
rend der Rede des Abgeordneten Ebert ich ſtand etwa
30 Meter von ihm entfernt wurde ihm aus der Ver-
ſammlung ein Zettel heraufgereicht. Es iſt dann jemand
heraufgegangen und hat ihm den Zettel übergeben. Was
auf dem Zettel ſtand, weiß ich nicht, ich habe den Zettel
nicht geſehen. Jch weiß auch nicht, wer den Zettel herauf-
gebracht hat.

und ſagte mit derſelben Stimme,

ſammlung gingen, und auch am Verſammlungsort ſelbſt, als
der Redner ſchon angefangen hatte, uns darüber unter-
halten, was er wohl in dieſer Frage der Reklamier
ten, die uns ja alle beſonders intereſſierte, würde,
und ob er davon von ſelber anfangen würde. Am Sonn-
abend bekam ich den Geſtellungsbefehl, nach dem ich mich am
Montag dann ſtellen mußte.

Jch hatte durch den Pfarrer Koch, an den ich durch Frau
Walz gekommen war, gehört, daß ich als Zeuge für den
Prozeß in Frage käme. Es lag mir daran, daß ich als Zeuge
nicht allein ſei Jch überlegte mir, wer von meinen Bekann-
ten in der Verſammlung auch geweſen ſei. Da fiel mir Orzel
ein, und ich beſchloß, ihn zu fragen, ob er noch was von der
Verſammlung wüßte. Orzel arbeitet auf dem Anhalter Güter-
bahnhof, und ich mußte, um zu ihm zu kommen, den Bühnen-
leiter Haaſe, Sekretär oder Oberſekretär, hinzuziehen. Jch
tat es aber auch,

um einen Zeugen zu haben.
Jch habe nun im November jedenfalls vor dem Totenfeſt

dem Orzel in Gegenwart von Haaſe folgende Fragen vor-
gelegt: Ob er ſich noch auf die Verſammlung im Treptower
Park im Jahre 1918 beſinnen könne. Er
dann fragte ich weiter,

tm rtoto nl Le r 3fgefordertEbert auob Herr rhat zum Streik. Auch darauf ſagte er j a. Weiter fragte
ich ihn, ob er auch gehört habe: „Wer Geſtellungs-
befehl bekomme, ſolle ihm nicht nachgehen?“

aEr antwortete: „Jc Jch ſagte ihm noch, ich würde
als Zeuge auftreten müſſen, und er müſſe ſich gefaßt machen.
daß er auch Zeuge ſein müſſe, und daß es hart auf hart gehe.“

Hierauf folgte nun die bereits geſtern von uns wieder-
gegebene Gegenäußerung Eberts, in der er die Aufforde

wohl

rung, den Geſtellungsbefehlen nicht Folge zu leiſten, be-
ſtreitet und lediglich zugibt, daß er in ſeiner Rede in irgend-
einem Zuſammenhang geſagt hab wenn Strafgeſtellungs-

befehle ergehen würde
daß ſie

Hierauf erklärt

n, ſo wolle ſich ſeine Partei bemühen,
rückgängig gemacht werden

rder Zeuge Syrig: Auch nachdem ich
das gehbrt habe, bleibe ich bei meiner Aus-
fage.

.Vorſ.: Der Zeuge Syrig ſtand unter Eid, brauchte alſo
nicht noch einmal vereidigt zu werden. Trotzdem habe ich
ihn noch einmal die Richtigkeit ſeiner Angaben verſichern
laſſen.

Das Gericht beſchloß, Orzel und den Sekretär Haaſe
vom Anhalter Güterbahnhof zum Freitag vormittag zu laden.
RA. Martin: Es iſt uns bekannt, daß

„Können Sie fragen, Herr Juſtizrat?!“
Oppenhof ſtrich nachdenklich die Zigarrenaſche in die Schale.

„Jch habe nicht anders erwartet. Hm, und ihre weitere
Stellungnahme

„Beſteht darin, die Sache mit allen mir zu Gebote ſtehen-
den Mitteln zu verhindern.“

„Und welches ſind Jhre Mittel?“
Hans Burkhart zuckte die Achſeln. „Vorläufig nur mora-

liſche Gründe, die allerdings einem denkenden Menſchen ohne
weiteres verſtändlich ſein dürften.“

Der Juſtizrat nickte heftig, als habe er das Ei des Kolum-
bus gefunden.

„Das iſt es, das iſt es, lieber Hans! Und Jhr Vater be-
findet ſich eben in einem Zuſtand ſagen wir einmal
geiſtiger Depreſſion in einem Zuſtand ſage ich, der mora-
liſche Hemmungen nicht gelten läßt, bei dem Sie mit Jhren
Argumenten nicht durchdringen werden. Stimmt's?

Burkhart nickte ſtumm.
„Schön. Alſo in der Theorie kommen wir nicht weiter,

wir müſſen praktiſch verwertbare Beweiſe haben. Doch da-
mit ich eins nicht vergeſſe: Sie wollen gewiß eine Erklärung
haben, warum ich mich Jhrer Sache annehme. Nun, denken
Sie einfach, es geſchähe aus Anſtandsgefühl oder auch aus
rein menſchlichen Mitleid mit Jhrem alten Vater und
nun, ich möchte eben nicht mit zuſehen, wie ein guter Ruf
flöten geht. Alſo paſſen Sie auf: Die bewußte Frau hat

es

einen Sohn, das wiſſen Sie?“
„Ja, und ich kenne auch ſeinen Leumund.“
„Nun, er hat das Cachot bloß geſtreift, ſeither. Für

dieſen Sohn habe ich ſeit einiger Zeit auf Veranlaſſung
des Vaters monatlich eine beſtimmte Summe auszuzahlen.“

Hans Burkhart fuhr von ſeinem Sitz auf. „Hermann
Born lebt alſo!?“

Um die Lippen des Juſtizrates ſpielte ein feines Lächeln.
„Jch ſagte, der Vater des jungen Menſchen.“

Schwer atmend ſetzte ſich Burkhart nieder. Dann ſagte
er ruhig: „Jch danke Jhnen, Herr Juſtizrat.“ Aber als

1. Beilage zu Ur. 292 des Merfeburger Cageblattes

Der Abgeordnete Ebert las den Zettel, beendete den Satz weiſen.
mit der er vorher geſprochen teilgenommen

Dr

vie Treptower Verſammlung von der SabotageAbwehrſtellev der Fliegerabteilung beobachtet
worden iſt. Die damals tätigen Beamten Miſtler, Sergeant
Heiles und der Polizeirat Röber werden bekunden,
die Aeußerung gefallen iſt, man ſolle Geſtellungsbefehlen
keine Folge leiſten. Jch bitte dieſe Zeugen ſofort zu laden.

Dittmans Eiertanz.
Darauf wurde der Abg. Dittmann nochmals kurz ver-

nommen: Jch bin geſtern aufgefordert worden, m zu
Syrigs Ausſage über das angebliche Hinaufreichen eines
Zettels zu äußern. hatte den Syring anfangs ſo ver
ſtanden, daß Herr Ebert dem Zeugen Syrig privat die
angebliche Antwort gegeben habe. Geſtern habe ich eine
andere Meinung bekommen. Jch glaube nämlich, daß Svrig
ſich gedacht hat, die angebliche Frage habe auf dem Zette
geſtanden, weil ihn perſönlich die Sache brennend intereſſierte
Mir hätte alſo der ganze Vorfall nicht entgehen können.

Möglich aber iſt, daß dem Redner, der beim Vortrag
einen Zettel in der Hand hatte, derſelbe zu Boden gefallen
und wieder zurückgereicht worden iſt. Jch entſinne
mich, daß Ebert maßvoll und ruhig geſprochen, daß er
geſagt hat, er und ſeine Freunde wollten wieder für das
Verſammlungsrecht der Arbeiter ſorgen. Vielleicht ich
erinnere mich nicht hat er auch geſagt, daß er und ſeine
Freunde auch dafür ſorgen würden, daß die Strafein-
ziehungen zurückgezogen werden.
Dann verlas der Vorſitzende ein Schreiben des ehemaligen

Vorſitzenden des Arbeiterrates, Richard Müller, der erklärt:
„Jch war Vorſitzender der Streikleitung, der auch Herr

Ebert angehörte. Wenn Dr. Landsberg ſich auf mein Buch
bezüglich der Haltung Ebert beruft, muß ich das zurück

Herr Ebert hat an 5 Sitzungen der Streikleitung
und nicht gegen den Streik ge-hatte: „Streik kann nur den Krieg verkürzen. Wer einen Ge ſprochen. Wäre ſchon damals das paſſiert, was im No-

ſtellungsbefehl bekommt, ſoll dem nic(t Folge leiſten.“ Sie vember 1918 eintrat, hätte ſich Herr Ebert auch damals
würden dafür ſorgen, daß die Geſtellungsbefehle zurück an die Spitze der Bewegung geſtellt.“
gezogen würden. R.-A. Martin: Ich bitte, Richard Müller zu laden, derJch habe bei meiner geſtrigen Vernehmung dieſes Letzte bekunden ſoll, daß Herr Ebert ihm unter vier Augen ge-
vergeſſen mit anzuführen. Jch intereſſierte mich damals nur ſagt hat, daß der Streik notwendig ſei, um den Krieg
dafür, was mit den Reklamierten geſchehe, ebenſo, wie ſich klein zu bekommen. Jch bitte ferner um die Ladung des
viele meiner Arbeitskollegen für dieſe Frage intereſſierten. Herrn Maltzahn aus Berlin.
Wir hatten ſchon unterwegs, als wir geſchloſſen zur Ver- Das Gericht beſchloß: Die Beſchlußfaſſung bleibt vor-

behalten. Zum Dienstag ſind geladen worden, erſtens Richard
Müller, zweitens Maltzahn, drittens P. Eckardt.Hierauf wurde Marineoberinſpektor a. D. RichnowKiel
vernommen, ob der Streik der Kieler Werftarbeiter im
Zuſammenhang mit einem etwaigen Beſchluß der Partei-
leitung der S. P. D. zu bringen ſei. Der Zeuge konnte jedoch
keine weiteren Ausführungen machen, ſondern erklärt, daß
er nach Beendigung des Streiks nur einmal von ſeinen
Arbeitern gehört habe, daß der Streik auf PVeran-
laſſung von Berlin entſtanden ſei. R.A. Bindewald-
Jſt durch den Streik auch das Minen ſuchen lahmgelegt
worden? Zeuge: Natürlich. Wir konnten doch die
Flotte nicht mehr bedienen, denn die Keſſel unſerer Schiffe
froren zum Teil ſchon ein. R.A. Bindewald: Sind durch
die Vernachläſſigung des Minenſuchens Menſchenleben ver-
loren gegangen? Zeuge: Soweit ich weiß, nein. R.

Martin: Erinnern Sie ſich, daß zu dieſer Zeit der
Kreuzer „Königsberg“ einlief, deſſen erſter Offizier der Frei
herr v. Forſtner war, und daß der Kreuzer infolge des
Streiks keine Kohle einnehmen konnte?

Dor 2 i 5 i im ter ſofDer Zeuge Richnow konnte ſich Einzelheiten ſeiner Unter-
redung mit Freiherr v. Forſtner nicht mehr erinnern. Der
folgende Zeuge, Kapitän a. D. Meersmann, der ehe-
malige Chef der Kaiſerlichen Werftzentrale in Kiel er-
klärte, daß am erſten Tage von den 17000 Werftarbertern
nur 4000, am zweiten Tage 7000 geſtreikt hätten. Die
Zahl der Ausſtändigen ſei dann nicht mehr geſtiegen. Jch
habe die Ueberzeugung, ſo erklärte der Zeuge, daß es ſich
um einen

politiſchen Streit
handelte, bei dem materielle Forderungen nur vorgeſchoben
worden waren.

Tie Nachteile für die Seekriegsführung aus dieſem Streifr
lagen darin, daß N-Boote und Torpedo-Boote nicht mehr
zu den feſtgeſetzten Terminen fertig geſtellt werden konnten;
und zwar verzögerten ſich die Reparaturen nicht nur um
3—4 Tage, ſondern weit länger, da der Betrieb nach dem
Streik nicht mehr ſo ſchnell in Gang kam. Man hatte zu
dem den Eindruck, daß die Bewegung unter der Aſche
weiter glimmte und die Arbeitsluſt ſtark gelitten hatte.
R.A. Landsberg: Wurden denn die 10000 Arbeiter, die

nicht ſtreikten, weiter beſchäftigt, oder ſchloß man die ganze
Werft? Zeuge (nach ſehr langem Ueberlegen): Das kann
ich heute nicht mehr ſagen.

R.A. Dr. Landsberg: Es leuchtet ein, daß nach einem
Vollſtreik der Betrieb nur langſam wieder in Gang kommen

er ſich wieder erheben wollte, drückte ihn der alte Juriſt
noch einmal in den Seſſel.

„Denken Sie nicht an eine Jndiskretion meinerſeits. Dieſe
Tatſache iſt verſchiedenen Perſonen poſitiv bekannt, wenn
ſie auch noch nicht publik iſt. Sie ſollen ſie aber gleich aus
der richtigen Quelle hören, in der ſicheren Erwartung meiner-
ſeits, daß Sie vernünftigen Gebrauch davon machen werden.
Mehr will ich Jhnen heute nicht ſagen.“ Und wärmer und
faſt erregt werdend, fuhr er fort: „Jch muß es Jhnen ſagen,
Hans, denn ich kann nicht mehr mit anſehen, wie Jhr ehren-
werter Vater zum Geſpött der Leute wird. Wenn Sie
handeln wollen, dann tun Sie's raſch und nachdrücklich,
Sie haben alle Sympathien auf Jhrer Seite.“

Nachdenklich ging Hans Burkhart heim. Nun hatte er
eine Waffe in der Hand, eine gefährliche Waffe. Es war
eben noch die Frage, ob ſie der Eigenſinn ſeines Vaters
nicht doch ſtumpf werden ließ.

Das Geſicht der alten Traud, die ihm im Flur begegnete,
zeigte ſeit einigen Tagen eine freundlichere Tönung.

„Bald habe ich Hoffnung, Hans,“ flüſterte ſie ihm zu.
„Seitdem du da biſt, hat ſie ſich noch nicht wieder im Haus
ſehen laſſen.“

Er nickte ihr zu und klopfte bei ſeinem Vater an.
Der Steuerrat ſaß vor dem Tiſch am offenen Fenſter,

ſcheinbar mit Lektüre beſchäftigt. Aber das Buch lag weit
abſeits geſchoben.

„Störe ich, Vater?“
„Ganz und gar nicht, Hans.

um

Ueberhaupt habe ich nicht
viel von dir, ſolange du da biſt, nimm's nicht übel. Jch
dachte, du würdeſt mir mal was erzählen.“

„Später, Vater, wenn ich erſt ein bißchen zur Ruhe
gekommen bin. Jch denke ja nun hier zu bleiben, wenn
ja, wegen eben dieſem Wenn bin ich hier. Jch möchte noch
einmal auf die Sache von neulich zurückkommen, wenn es dir
recht iſt.“

Fortſetzung folgt.
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kann, aber bei einem ſolchen Teilſtreik konnte ſich doch
die Arbeit aber nicht mehr ſo verzögern, wie Sie es ſchildern.
ge: Oh doch. Das Linienſchiff „Kaiſerin“, das z. B.
ei uns auf der Werft lag, konnte nicht fertig ge-

ſte lIIt werden, da aus allen Reſſorts zu viel Leute fehlten.
Man muß bedenken, daß wir damals kurz vor der

Offenſive ſtanden und durch die Verzögerung
er Reparaturen und Neubauten traten die denkbar größten

Schwierigkeiten ein. R.A. Dr. Martin: Sind unter der
Einwirkung des Streiks und durch die Vernachläſſigung der
Minenſucharbeiten Verluſte von U-Booten und Menſchenleben
eingetreten Zeuge: Dieſe Frage kann ich ſo nicht be-
antworten.

Hierauf erfolgte die Vernehmung des Kapitänleutnants
a. D. Freihern v. Forſtner, jetzt Geſchäftsführer der
Deutſchnationalen Volkspartei in Darmſtadt. Der Zeuge war
während des Streiks Erſter Offizier des Kreuzers „Königs-
berg“. Vorſ.: Sie ſollen mit Arbeitern über den Streik
eſprochen haben? Zeuge: Das iſt der Fall geweſen,
a wir Arbeiter zum Bekohlen der „Königsberg“ brauchten.

Die Arbeiter ſagten mir, es hätte ſchon eine Weile rumort,
aber jetzt ſeien ſie auch in den Streik getreten, da die Partei-
leitung in Berlin in die Generalſtreikleitung gegangen wäre.
Die Hauptſchäden des Streiks trafen die U- und Torpedo-
boote. Wir hätten von den in Bau gegebenen großen U-
Boot-Kreuzern im Oktober 1918 mindeſtens 18 Stück
in Gang gehabt, wenn die Revolution nicht gekommen
wäre, und wir hätten dann den Krieg in alle Weltgegenden
tragen können. Durch den Streik ſind wir

um viele Wochen zurückgeworfen
worden, und ſo ſind unſere Erfolge zum Teil
gemacht worden.

Auch die Vorpoſtenboote und die Minenſuchbovte ſind
durch die längere Reparaturdauer ſehr geſchädigt worden.
Jede verlorene Arbeitsſtunde war damals ein ſchwerer
Landesverrat. Wir hatten durch dieſen Streik und
durch die dadurch bedingte Vernachläſſigung des Minen-
ſuchens einen un verhältnismäßig hohen Verluſt an Vooten
und Mannſchaften. Denn das vlanmäßige Abräumen der
Minen fiel damals ja fort. Man kann den Verluſt
auf rund 206 Boote beziffern. Durch den Ausfall
der kleinen Minenſuchboote mußten Kampfſchiffe den
Sicherungsdienſt übernehmen und fielen infolgedeſſen aus.
Rechtsanw. Heine: Wann liefen denn die Minenſuchboote

aus? Soweit ich weiß, doch nur jede Woche einmal.
Zeuge: Das war ſehr verſchieden, da die Boote nach getaner

rbeit verſchiedene Häfen anliefen. Die Minenſucharbeit
wurde jedenfalls täglich ausgeführt. Rechtsanwalt Heine:
Wie ſoll ſich der Streik aber bereits am 28. Januar durch
erhöhte Verluſte bemerkbar gemacht haben, da doch die
Minenſuchflottille gar nicht am Auslaufen behindert war?

Zeuge: Wenn nur ein Minenſtreifen einmal einen Tag
z u (p ät abgeſucht wurde, kamen ſofort Verluſte. Unſere
armen Kameraden, die das beſtätigen könnten, ſind tot.

Generalſtaatsanwalt: Dieſe Dinge haben aber doch mit
der Perſönlichkeit des Herrn Reichspräſidenten nicht das
mindeſte zu tun. Zeuge: Jch möchte bemerken, daß allein
am 2. Februar elf Schiffe verlorengegangen ſind, die jedes
eine Beſatzung von wenigſtens 20 Mann hatten. Rechts
anwalt Heine: Ja, ſind denn die Minenſuchbote am Aus
laufen verhindert worden? Zeuge: Meiner Anſicht nach
ja. Beſtimmte Daten kann ich hierfür jedoch nicht vor
legen. Unſer Kreuzer hat durch den Streik einen halben
Tag verloren, und die ganzen Dispoſitionen mußten infolge
deſſen geändert werden.

R.A. Landsberg: Jhre Behauptung, Herr Zeuge, daß
durch dieſen Streik das U-Boot- Programm nicht durchge-
führt werden konnte, ſcheint mir unerheblich. Aber ich möchte
doch bemerken, daß ähnlich hohe Verluſte an Minenſuch- und
Vorpoſtenbooten auch in den Zeiten erfolgt ſind, in denen
höchſte Arbeit herrſchte. Zeuge (ſehr erregt): Ohne dieſen
Streik wäre

das Telegramm der Oberſten Heeresleitung,
in dem ſofortiger Waffenſtillſtand als notwendig
er wurde, niemals möglich geweſen. R.A. Dr.

andsberg: Ueber dieſe Dinge habe ich mit Jhnen hier
nicht zu diskutieren, aber ich möchte Jhnen entgegenhalten,
daß in den Ententeländern auch große Streiks der Rüſtungs-
arbeiter geherrſcht haben. Zeuge v. Forſtner (erregt):
Aber bei der Entente ſind die Sozialiſtenführer Munitions-
miniſter geworden, und ſie ſind nicht in Streikleitungen
gegangen. R.A. Heine: Die Rede des Herrn Forſtner iſt
nur für die Oeffentlichkeit gehalten, und deshalb muß ich
ihr entgegentreten. Am 28. Januar brach der Streik der
Kieler Werftarbeiter aus. Am 29. Januar traten die ſozial-
demokratiſchen Führer in die Streikleitung ein. Die Sozial
demokratie hat den Streik nicht vorbereitet, ihre

zunichte
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Merſeburg, ſtanden unter der Anklage, im Jahre 1924 in
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daß das der ganzen Politik, die ſeit vier ren die großen
Linien der Sicherung und Landesverteidigung verfolgte,
widerſprochen hätte. Es handelte ſich darum, den Streik in
geordnete Bahnen zu lenken. Deshalb verſuchte man auch
krotz des Widerſtandes der unabhängigen Vertreter der Ge
werkſchaften in das Komitee zu dringen.

R.A. Martin fragt Scheidemann, ob der Parteivor-
ſtand mit der Haltung des „Vorwärts“ einverſtanden ge
weſen ſei, was Scheidemann mit einem „Jch weiß nicht“
beantwortete. Darauf hält ihm R.A. Martin vor, daß er
(Scheidemann) am 26. Februar 1918 erklärt habe, daß der

den Streiktagen ganz einverſtanden geweſen ſei. Es entſpinnt
ſich nun hierüber eine längere Ausſprache zwiſchen den
Rechtsanwälten, Scheidemann ſowie dem Vertreter des
Nebenklägers.

Weiter erinnert R.A. Martin den Zeugen daran, daß er
am 22. Januar geſagt habe: „Daß die Lage heute genau
ſo ſei wie in Oeſterreich vor dem Ausſtand. Auch Ebert
habe damals in der gleichen Sitzung den öſterreichiſchen
Streik begrüßt. Jn den Abendſtunden wurde dann noch
der frühere Reichskanzler Bauer vernommen. Bauer war
damals Vorſitzender der Generalkommiſſion der Gewerkſchaf-
ten, der auch an allen Sitzungen teilgenommen hat, die ſich
mit dem Streik beſchäftigten. Der Parteivorſtand habe dabei
immer die Meinung vertreten, daß der Streik ein Unglück
ſei, und daß man alles tun müſſe, um ihn ſchnell zu be-
ſeitigen. Jn Privatgeſprächen mit Ebert habe dieſer ihm
gegenüber die Anſicht vertreten, daß es ein Unglück ſei, den
Streikenden anzuraten, den Geſtellungsbefehlen keine Folge
zu leiſten. Auch auf der Treptower Spielwieſe habe Ebert
en Streikenden nur erklärt, der Parteivorſtand wolle ſich

mit aller Macht dafür einſetzen, daß nach Beendigung des
Streiks die Geſtellungsbefehle zurückgenommen würden.

Darauf wird die Verhandlung auf Freitag nachmittag
vertagt.

Aus dem (erichtsſgal,

n. Merſeburg, den 11. Dezember 1924.
Der Schloſſer Fritz Sch., der Schloſſer Emil W., der Lehrer

Otto B., der Arbeiter Paul M., der Maurer Fritz W., der
Arbeiter Max S. und der Dachdecker Kurt A., ſämtlich in

Merſeburg Briketts, dem Eiſenbnahnfiskus gehörig, geſtohlen
zu habenn. Die Beweisaufnahme führte zu dem Ergebnis,
daß die Anzeige einen Racheakt der Ehefrau des Otto B.,
der den Diebſtahl ausführte, wofür er bereits verurteilt
wurde, darſtellt. Es erfolgte daher Freiſprechung der
andern 6 Angeklagten.

Der Arbeiter Willi Sp., z. Zt. in Haft, war angeklagt
worden, weil er am 3. April 1923 in Körbisdorf aus einer
dem Rittergut gehörigen Scheune mittelſt Erbrechen des
Scheunenſchloſſes 7 Zentner Schafwolle und 8 Zentner Kar-
toffeln geſtohlen hatte. Die Beweisaufnahme konnte nur
einfachen Diebſtahl feſtſtellen, und das Gericht verurteilte
den Angeklagten unter Berückſichtigung einer vom Amts-
gericht in Mücheln am 1. Juni verhängten Strafe von
7 Monaten zu einer Zuſatzſtrafe von 1 Monat. Der nicht
erſchienene Zeuge, Jnſpektor L., wurde zu einer Ordnungs-
ſtrafe von 10 Mark oder 2 Tagen W verurteilt.

Der Kaufmann Albert R. aus Leipzig hatte Einſpruch
erhoben gegen einen Strafbefehl über 200 Mark, der ihn
beſchuldigte, am 24. Januar d. Js. in Muſchwitz einen
Hauſierhandel mit Stoffen betrieben zu haben, ohne im
Beſitze eines Wandergewerbeſcheines zu ſein. Das Gericht
erhöhte die Strafe auf 250 Mark, an deren Stelle im
Uneinbringlichkeitsfalle für je 5 Mark 1 Tag Haft tritt.

Der Werkmeiſter Albert U. und ſeine Ehefrau Marie
aus Spergau ſtanden unter der Anklage, im Dezember
1923 einen dem Jngenieur Neumann in Neu-Röſſen ge-
ſtohlenen jungen Raſſehund, an ſich genommen zu haben.
Das Gericht erkannte anſtatt auf Hehlerei auf Unterſchla-
gung und beſtrafte die Angeklagten mit 40 Mark bezw.
mit 8 Tagen Haft.

Wegen fahrläſſiger Körperverletzung hatte ſich der Poli-
zeiwachtmeiſter Otto L. von hier *zu verantworten. Am
6. September d. Js. hatte er mit dem Fahrrad eine ſolche
ſcharfe Kurve gemacht, daß der Landwirt Karl R. aus
Geuſa, mit dem er bis dahin in gleicher Richtung fuhr,
mit ſeinem Vorderrad das Hinterrad des L. berührte und
der ſich durch den Sturz einen Beinbruch zuzog. Der An-
geklagte wurde mit 30 Mark bezw. 6 Tagen Haft beſtraft.

Jn der Strafſache gegen die nicht erſchienene Martha N.
wurde Vertagung und Vorführung beſchloſſen.

Der. Kaufmann A. von hier ſtand unter der Anklage,
Führer ſind vielmehr nur in das Streikkomitee hinein-
ſeegen, um die vergewaltigten ſozialiſtiſchen Arbeiter zu
chützen, und im Intereſſe der Landesverteidigung.

Hiermit war die Vernehmung des Zeugen beendet, und es
trat eine Pauſe ein.

Der Nachmittag beginnt mit der
Vernehmung Philipp Scheidemanns,

der die Lage im Januar 1918 ſchildert. Die Not ſei furchtbar
eweſen. Zu dieſer Not ſei die Enttäuſchung der Maſſen ge-
ommen, daß ſich der Krieg ſo lange hinzog und daß nicht
alle Möglichkeiten der Beendigung des Krie-
es ausgenutzt wurden. Da ſei die Friedensreſo-
u tion des Reichstags mit der Gründung der Vaterländi-

ſchen Partei beantwortet worden. Der Streik ſei ausgebrochen,
ohne daß ſie (Scheidemann uſw.) davon gewußt hätten und
ohne daran beteiligt geweſen zu ſein. Man ſei dann ſpäter
in die Streikleitung eingetreten mit der ausgeſproche-
nen Abſicht, den Streik ſo ſchnell wie möglich zu beenden.
Man habe verſucht, mit der Regierung in Verbindung zu
kommen, es ſchlug dies aber fehl. Von Arbeiterſeite wurde
in der Sitzung angeregt, mit zweifelhaften Mitteln gegen
die Regierung vorzugehen. Das zu verhüten, ſei eine ſchwere
Aufgabe geweſen. Wären wir damals nicht in das Streik-
komitee gegangen, ſo würde wahrſcheinlich heute das Gericht
nicht mehr tagen können. Dann wäre der Krieg ſchon im
T w zu Ende geweſen. Die Arbeiter hätten ſich dann ein-
ach nicht mehr niederſchießen laſſen. „Man ſollte uns dank-

bar ſein und uns wegen unſerer Haltung nicht beſchimpfen,“
agte Scheidemann. „Wären wir nicht dageweſen, ſo wäre
eute keine Zeitung mehr da, die uns beſchimpfen könnte.

Eine Tſcheka hätte dann kurzen Prozeß gemacht und auch mich

n uuf die Frage des Vorſitzenden ob die Sozialdemo-
kratie nur äußerlich den Streik abgelehnt habe,
aber innerlich ihn vielleicht billigte, bemerkt Scheid
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das Vermögen des Landwirts S. um 800 Mark zugunſten
der Halleſchen Wohnungsbaugeſellſchaft, deren Geſchäftsführer
der Angeklagte war, geſchädigt zu haben. Das Gericht er-
kannte wegen Unterſchlagung auf 200 Mark Geldſtrafe bezw.
40 Tage Haft.

Der Tiſchler Rudolf E. und der Kaufmann Robert Sch.
von hier hatten Einſpruch erhoben gegen einen polizeilichen
Strafbefehl wegen ruheſtörenden Lärmens am 26. September
d. Js. Die Polizeiſtrafe in Höhe von 5 Mark wurde be-

ſtätigt. vDer Kraftwagennführer Richard K. aus Halle war an-
geklagt worden, weil er in Schkopau am 29. Juni d. Js.
durch falſches Ausbiegen und dadurch erfolgten Zuſammen-
ſtoß ſeines Kraftwagens mit der Elektriſchen den Transport
auf der Merſeburger Ueberlandbahn gehindert hatte. Er
wurde mit 25 Mark bezw. 5 Tagen Haft beſtraft.
Gegen den Karl K. von hier war Strafantrag geſtellt

worden, weil er in den Jahren 1923 und 1924 bei Ein-
ziehung der auf die Mieter entfallenden Steueranteile ſein
Vermögen bereichert haben ſollte. Das Gericht erkannte auf
Freiſprechung.

Der Monteur Emil V. und ſeine Ehefrau Martha von
hier ſtanden unter der Anklage, in Meuſchau die Schutz
polizeiwachtmeiſter St. und J. beleidigt und bei Feſtſtellung
Widerſtand geleiſtet zu haben. Der Angeklagte wurde zu
150 Mark, ſeine Ehefrau unter Freiſprechung von der
Anklage des Widerſtandes zu 50 Mark verurteilt, an deren
Stelle im Uneinbringlichkeitsfalle für je 5 Mark 1 Tag
Haft tritt.
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Hanclel und Berkehr,
Produktenmarkt.

BVerlin, 11. Dezember. Die weitere aus Nordamerika

Parteivorſtand mit der Haltung des „Vorwärts“ gerade in

ivmarktes ebenfalls befeſtigend, da die Eigner ihre Forderune erhöhten. De Nachfrage nach Weizen war In da

W beſtand für a ine e ſeiten en a Safer d dte
darfsgeſchäft. Feine Ger en en Waren Unterkunft, das Angebot war klein

reien in kleinen Oelſaaten feſt,Rauhfutter ſtand reichlich zur Verfügung.
aber ruhig.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 11. Dezember 1924.
25,25 Charlott. Waſſer 30,5 KölnRottweiler 122dampf n den venre 37 Körbisdorf Zucker 127,

Rordd. Loyd. 3,5 Chem. Gelſenkirchen 93,5 Leopold Grube
Ber. Elbeſchiff. 24 Conti. Kautſchuk 9,25 Leutke Piano 0625
Berl. Handelsgeſ. 132.75 Cröllw. Papier 9 Linde Eismaſch. 98

rze n. Priv. Bk. 6* Daimler Motoren 3,3 Wansfeld 95,9Sach in 12,25 Deſſauer Gas 33,5 Nordd. Wollkömmerei 65,25
Deutſche Vank 1,9 D. Kabel 3 Obverſchl. Eb. B. 12 25Diskonto Kom. 16,5 Eilenburger Cattun. 22,5 Oſtwerke 3d,
Dresdner Bank 8,5 Elberfelder Farben 24, Phönix Bergbau 53,
Hall. Bk. Verein Fahlberg Liſt 5, Plaumn TanJeipz. Crd. (Adea) 2,9 Frauſtadt Zucker 14,75 Rauchw Walter 5
Reichsbk. Anteil 62,8 Froebeln Zucker 5,9 Rhein prengſtoſf 8,8Sächſ. Bank 51,9 Gelſenkirch. Bergw 834, Voſitzer Zucker 48.
EngelhardtBr. 37- Genthiner Zucker 3,5 Rückforth Sprit 0,62Schulth.Patzenh. Br. 29,“ Geſ. f. elektr Unt. 1283 Fritz Schultz r. 208
Leipzig Riebeck 14,9 Glauz. Zucker 24,5 Siegen Solingen 24Agfa 2375 Hageda 0,975 Stöhr 47.,9A. E. G. 10,5 Hartmann Sächſ. Maſch.5,7 Teichgräber 25
Ammendorf Pap. Hirſch Kupfer 17 Thür. Gas 10,Bad. Anilin 27,Aa Hoechſter Farben re un 3S artzkopf Maſch. 177—- Ilſe Bergbau BVer. Blnu. Frf. Gum.n 46,75 Kahla Porz. 7,9 Wegelin Hübuer 7,5
Buſch opt. Jnd. Kirchner Co. 24, Zwickaner Maſch. 13

Alles in Bil lionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 11. Dezember 1924.

Becker Kohle 5,75 Hagen-Rötteln BVBVer. chem „Zeitz
do. Stahl 0,09 Kurſachſen Braunk. 0,77 Krügershall

Berlin-Halberft. Schebera 245 Rationalſiim rBrown Bovrrie 0,95 Stahlwerk Krone 0,525 Uſaſiilm 8,5
Dt. Wald u. Holz 0,035 Strakaner Glas 18, Diamand 7

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 11. Dezember 1924.

D 422Chroma Najork 76, Paradiesb, Steiner 25 Dähne, Max34 auch, Walter 1.6 Eitner, Haus 2Falkenſt. Gard. 14. Riquet Co. ars eine
autzſch Kammga 4 25 SchönherrsSächſWebſt KarnaSee Wungenke e T 6 Sondermann u. Stier 9 Nordd. en. Schemnehie

Hetzer, Otto 90,85 Tevxtil, Clavie;Hupfeld S Wuarshauſer Kamnmg. 7,8 Poege Elektri.Landkraft. Leipzig. 78 Preiverkehr. 05 Ton ges wlede e
t tedaun Weimar ür. Zuck Walch iLpzg. Buchb. ritſche 3 Apparatedau We e rBauchw. Pſcherer 0.4

(Alles in Billionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 11. Dezember 1924.
Freiverkehr.

Lindner

Halle Bankverein ,25 Hiüldebrand Mühle 2,50HPfämmerſch. 1326 r W eineRiebeck Montan 43, W, Kathe Bernb. 327 hle aWerſchen Weißenfels 140 76 Caeſer u, Loretz 2
Ammendorf Papier 6. GBottſfr, Lindner 76, Hanf Import

r n e den e enöhren 7Heckert len 6002 Zuckerraff. Halle Vefter Spedition 70,
(Alles in Reichsmark Prozent.) e) Goldprozent.

0

Notenkurſe.
Polennoten Oeſterreicher 5,892 5,912, Italiener 18,12

bis 18,22, Schweizer 81,17—81,57.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 137,50, Raffinadekupfer 124,50 125, 50Weichblei mr Rohzink 72—-73, Aluminium 230--235,
Bankazinn 515——525, Reinnickel 320 330, Barrenſilber (ca,.
900 f.) 95--96,

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 11. Dezember.
Auftrieb: 163 Rinder (14 Ochſen, 46 Bullen, 26 Kalben,

77 Kühe), 504 Kälber, 72 Schafe, 1083 Schweine, suſanmmen:
1822. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zugeführt: 9 Rinder,
68 Kälber, 3 Schafe, 71 Schweine. Preiſe für 50 Kgyg.
Lebendgewicht in Goldmark: Ochſen a) b) 38-47, 36
bis 37, d) Bullen a) 47—-49, b) 40--46, c) 32—39
d) Kalben und Kühe a) b) 36-47, d) 27 35,e) 22—26; Kälber a) b) 65--70. 55--64, d) 30
bis 54; Schafe a) 6) 32--40, c) 20—31; Schweine a) 75
bis 77, 6) 78 79, 68 73, d) 60 67, 60--69 Ge-
ſchäftsgang: Rinder, Schafe und Schweine langſam; Kälber
gut. Ueberſtand: 6 Rinder (davon 3 Ochſen,
2 Kühe.)

Der Stand der Herbſtſaaten im Deutſchen Reich.
Anfang Dezember war für Winterweizen 2,6, für Winter

ſpelz 2,5, für Winterroggen 2,5 und für Wintergerſte 2,5
(hierbei iſt zu beachten, daß 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel,
4 gering und 5 ſehr gering bedeuten). Jnfolge der günſtigen
Witterung im November konnnte die Aberntung der Rüben-
felder reſtlos beendet und die Beſtellung der Winterſaaten
zum allergrößten Teile zu Ende geführt werden. Die jungen
Saaten zeigten allenthalben, ſoweit ſie bereits aufgegangen
ſind, eine recht gute Entwickkung. Der Roggen iſt kräftig
beſtockt und weiſt namentlich auf früh beſtellten Feldern
einen ſehr üppigen Beſtand auf. Für Weizen laufen die
Begutachtungen nicht ganz ſo günſtig. Dieſer iſt wegen
ſpäterer Ausſaat zumeiſt noch im Rückſtande und e
erſt im Auflaufen begriffen. Die Gerſte ſteht durchſchnittli
gut und hat ſich, wie der Roggen, bereits kräftig und üppig
entwickelt.

Börſenverkehr auch am Sonnabend.
Berlin, 10. Dez. Der Berliner Börſenvorſtand beſchloß

vom 2. Januar 1925 ab auch an den Sonnabenden Volb
börſe abzuhalten und zwar in der Zeit von 11 bis 1 Uhr
vormittags. Ebenſo ſoll am 24. Dezember ein Börſenver-
kehr von 11 bis 1 Uhr vormittags ſtattfinden. Bevorein offizielle Bekanntmachung hierüber erfolgt, will ſich der
Berliner Börſenvorſtand erſt mit den Vorſtänden der übrigen
Börſen in Verbindung ſetzen.

nennen mSuröch JanetSprödso und rote Haus
i 5 e c 2 ne S n. 5Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen S

beſeitigt Dieſes bewährte Haſofort E. S c c 4 S g 2 pflegemittel erhalten Sie
überall, wo Sie die bekannte Chlorodont- Zahnpaſte kaufen.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 14. Dezember 1924 (3. Advenh.
Geſammeit wird eine Kollekte für die deutſche ev.

Seemannsmiſſion.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr- Paſt. Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Jungfrauen- Verein d. Vaterl. Frauen-Vereins.

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sonntag und Dienstag, 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft i. d. L.)
Mittwoch, abends 7,30 Uhr: Verſammlung.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Angermann.

Vorm. 11* Uhr: Kindergottesdienſt. Paſt. Riem.Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite-
ſtraße 18. Paſtor Angermann.

Evang. Männer- und Jugendverein.
Sonntag abd. 8 Uhr: Vortrag: „Chriſtentum und

Weltverkehr in den erſten Jahrhunderten“.
Paſtor Angermann.

Donnerstag abends 8 Uhr:
einshaus Paſtor Naucke.

Evang. Mädchenbhund St. Maximi.
Dienstag abend 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Geiſel 5

Lehrer Buſch.
Mittwoch abd. 8 Uhr: Weihnachtsfeier a. d. Geiſel 5

Paſtor Rieme Paſt. Bruchmüller

Bibelſtunde im Ver-

Altenburg. Vorm. 10 Uhr:
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Meuſchau. Vorm. 9 Uhr. Paſtor Kratzenſtein.
Neumarkt. (Geheizt. Vorm. 10 Uhr: PaſtorBoit.
Vorm. 10 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr. Konfirmierte Söhne im

Pfarrhaus.
Donnerstag abends 8 Uhr:

im Pfarrhaus.
Katholiſche Gemeinden.7,30 Uhr: Frühmeſſe m. Predigt; 10 Uhr Hochamt

m. Pred. 6 Uhr: Andacht

Neuröſſen. Sonntag 7,30 Uhr Frühmeſſe m. Pred.:
vorher Beichtgelegenheit.
Predigt; 2,30 Uhr Andacht

Geiſeltal.
Gottesdienſt mit Predigt
Gottesdienſt mit Predigt.

Gottesdienſt mit Predigt.

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.
Sonntag abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag
Donne'stag abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Konfirmierte Töchter

Naundorf. 11 Uhr
Neubiendorf. 8 Uhr:
Kayna. 8 Uhr:

GSkiwachs, Simunger, Lederöl

Epotl. Zahlungserleſchterung

Gporthaus Käther,
Ecke Kleine Ritterſtr. 1.

r J

e S mh

a W tönhe

bei hohem Kostgeld für sofort gesueht
Herseburger Druck- und Verlagsanstalt

L. Baltz.
Wer erteilt in den Abendſtunden

Angaben unter 328 an die Filiale
Gotthardtſtraße 38.

10 Uhr Hochamt m.

Mä gtel aus reinwollenem Schotten

e 19

A5 39
G5

e Kasak- u. Hemdform, aus CBlusen on u B.-Fianel

Röcke aus Cheviot, Homespune, Ga

EB 9T und Matinees ausMorgenröcke und Halb- Wolle

29 19

e 14. u. a den 21.

ſer- I DNter-bedrſing,

änt hinn

I Sowie sämtliche Musik-Instrumente, Saiten

u Sehallglatten 2,00

We etnaeßitse inkß J

Mäntel aus Velours de laine mit u. ohne Pelzbesatz

ES9 79 39Mäntel aus Seal-Plüsch, Astrachan und Wollplüsch

o V 79Jacken aus Fellplüsch oder Perserkrimmer

G 49 29Jackenkleider a. Fantasie-Stoffen u. Homespune

T5 59 39Jacken kleider aus Affenhaut, Gabardine, Chevſot

L 52 34Kleider aus Seiden- Trikot, Sammet, Taffet u. Eolienne

S

Kleider aus Gabardine oder Cheviot

15

e

7

Knaben und Mädchenkleidung 5
Regen u. Gummimäntel, pelzgefütt. Mäntel

rari2 Sws Spegzialfiaus far Damen Dackſiſch und RKinderkonfektion in Sachſen

und Donegal

répe de Chine,

bardine

Flausch Wolle
Seal- Plüsch Vetours de laine

ganz gefüttert

Poelz-Paletots, Stolas u. Hüte

Dezember iſt eereit r 12 be et

NModerne Mut

in höchſter Vollendung!
Naturgetreue Wiedergabe

von 150,00 Mk. an

3,39 5.00 k.
Auswahl!

Iisch- Apparate mit Deckel Schrank- Apparate
von 56,900 Mk. an

Beſte Fabrikate in größter

und Bestandteile und Schulen.

Muusülchza S 7

r

5 Sd J r 7 S 5 c

v

h 7

m hAn der Geiſel Ecke SchmaleGtr.

Werkstatt fur moderne Bdereinrahmung

Kl. Ritterstr. 4 Merseburg Kl. Ritterstr. 4.
Einrahmungen von Bildern werden sauber und
staubfrei zu mäbigen Preisen bei prompter
Lieferung ausgeführt. Große Auswahl
in gerahmten und ungerahmten Bildern.

Aber II E b III

Syrech-Apparale
Nürnberger Lebkuchen

Davids Honigkuchen
Frische weiche Lebkuchen Guean

Spekulatius, Printen.
Makronen, Ptetternüsse

bei

Her hn MBerclig.
Filiale Burgstraße 24.Hälterstraße 29.

oder Drucksache
benötigt jedes Unternehmen zur Hebung
des Geschäftsverkehrs. Darum säumen
Sie nicht lhre Druckaufträge der
Merseburger Druck- u. Verlagsanstalt
Tel. 100 u. 101 Hälterstrabe Nr. 4filiale I. Baltz Gotthardtstr. 38
zu schneller Erledigung zu übergeben.

Eine Anzeige im
Merseburger TageblattCreisblatt)

erweitert den Kundenkreis
T S

mit Plüsch- Besatz
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2. Beilage zu r. 292 des Merſeburger Tageblattes
Freitag,tag, den 12. Dezember 1924.
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Dom engliſchen Kapitalmarkt,
Jn England iſt die Arbeitsloſigkeit ein Problem,

das ſeit Beendigung des Krieges vergeblich verſucht worden
iſt zu löſen. Wenn auch ſeit der Aufnahme des Dawes-
Berichtes und der damit verbundenen Beruhigung der Wirt-
ſchaft eine günſtigere Ausſicht auf eine Beſſerung der Lage
des Arbeitsmarktes zu verzeichnen iſt, ſo iſt doch immer
noch die Angelegenheit für die britiſche Offenſichtlichkeit ſo
dringend, daß immer wieder Verſuche gemacht werden, eine
grundlegende Beſſerung zu bewerkſtelligen. Eine
intereſſante Stellungnahme zu dem Problem der Arbeits-
loſigkeit iſt von der Weſtminſter Bank in London veröffent-
licht worden. Das Problem iſt hier unter dem Geſichts
punkt der Bank, nämlich von der Kapitalsſeite geſehen.
Es wird hier betont, was für die deutſche Oeffentlichkeit
durchaus nicht geläufig iſt, daß die britiſche Jnduſtrie einen
großen Bedarf an neuem Kapital hat. Die Ar-
beitsloſigkeit wird darauf zurückgeführt, daß eine ganze
Reihe von Werken aus Kapitalmangel ihre Anlagen nicht
ſo entwickeln kann, wie ſie es für notwendig hält und in-
folgedeſſen auch nicht in dem Maße Arbeitskräfte ver-
wendet, wie ſie es tun könnte. Zwar iſt eine Reihe von
Jnduſtrien mit Kapital gut verſorgt, ja ſogar zuweilen
überkapitaliſiert, ſodaß die Rentabilität darunter
leidet. Die Weſtminſter Bank meint aber, daß durchweg die
Jnduſtrien, deren Lage zurzeit am günſtigſten iſt, durchaus
neues Kapital brauchen, um ihren Betrieb ſo einzuſtellen,
daß ſie mit den ausländiſchen Jnduſtrien konkurrieren kön-
nen. Es wird hier beſonders auf die in den zerſtörten Ge-
bieten Frankreichs neugeſchaffene Jnduſtrie hingewieſen, die,
mit den neueſten Errungenſchaften der Technik erbaut und
ausgeſtattet, eine ausſichtsreiche Konkurrenz für die
engliſche Jnduſtrie bedeutet, andererſeits aber geltend
gemacht, daß die engliſche Arbeiterklaſſe ſeit dem Kriege
an einem verhältnismäßig hohen Lebensſtandart gewöhnt iſt
und von der Lohnſeite her infolgedeſſen keine Konkurrenz
möglich ſei. Es iſt alſo für die engliſche Jnduſtrie eine
Kapitalnotwendigkeit, will ſie in den erſchwerten Nachkriegs-
verhältniſſen erfolgreich beſtehen, ihre techniſche Ausſtattung
auf ein möglichſt hohes Maß zu bringen. Eine ſolche Aus-
ſtattung und Erneuerung iſt aber nur mit reichlichen Kapital-
mitteln zu erzielen. Hier eröffnet ſich nach der Meinung
der Bank ein neues Feld, die nötigen Mittel für die Jn
duſtrie bereit zu ſtellen. Allgemein herrſcht jedoch die Aus-
ſicht, daß der britaniſche Kapitalmarkt der erſte und aus-
ſichtsreichſte der Welt ſei. Wenn das auch bis zu einem
gewiſſen Grade gerechtfertigt iſt, ſo muß doch in Betracht
gezogen werden, daß bei der rieſigen Jnanſpruchnahme dieſes
Marktes, er die Nachfrage doch nicht völlig befriedigen kann.
Es wird vor allem darauf hingewieſen, daß das Ausland
an erſter Stelle den engliſchen Markt in Anſpruch nimmt.
Für ausländiſche und koloniale Anleihen iſt bei weitem
mehr Geld gegeben worden als für die engliſche Jnduſtrie.
Es iſt wahrſcheinlich, daß die Volkstümlichkeit dieſer aus-
ländiſchen und Kolonialanleihen in gewiſſem Maße, abge-
geſehen von dem inneren Wert dieſer Anleihen, von dem
Anſehen und der finanziellen Kraft der großen Bankhäuſer,
die ſolche Anleihen handeln, abhängig iſt. Man kann auch
ſagen, daß der Kapitalmarkt in techniſcher Beziehung beſſer
ausgerüſtet iſt, dieſe Ueberſee- Anleihen zu handeln, wie die
heimiſchen Emiſſionen. Es mag darin begründet ſein, daß
vor dem Kriege die britiſche Jnduſtrie gut mit Kapital ver-
ſorgt war und der heimiſche Kapitalüberſchuß dem Ausland
zur Verfügung geſtellt wurde. Jetzt aber reicht das eigene
Kapital der engliſchen Jnduſtrie nicht mehr aus und es
muß Abhilfe geſchaffen werden durih eine Umſtellung

auf die Bedürf-
Selbſtverſtändlich hat ſolche Um-

da bei der Hingabe von

des engliſchen Geldmarktes
niſſe der Jnduſtrie.ſtellung ihre großen Schwierigkeiten,
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Die Bagotonie,
Von Dr. med. E. Nachtsheim Königswinter.

Neben denjenigen Nerven, die ihren Urſprung aus dem
Gehirn und Rückenmark nehmen und die uns in die Lage
ſetzen, willkürlich unſere Muskeln zu bewegen, beſitzt unſer
Körper noch andere Nerven, die nicht unter der Herrſchaft
des Gehirns ſtehen. Dieſe unſerem Willen nicht unter-
worfenen Nerven, die autonomen Nerven, lenken und leiten
die lebenswichtigen, unwillkürlichen Funktionen unſeres
Körpers, wie z. B. die Ernährung der Körpergewebe, die
Tätigkeit der Drüſen, die Erweiterung oder Verengerung
der Blutgefäße und die Heilung der Wunden. Der alte
anatomiſche Name, den die Geſamtheit jener autonomen
Nervenfaſern beſitzt, iſt ganz vorzüglich gewählt. Das „ſym-
pathiſche Nervenſyſtem“. bedeutet ja in wörtlicher Ueberſetzung
„das mitleidende Nervenſyſtem“. Während unſeres ganzen
Lebens begleitet eine Unſumme von unwillkürlich einge-
ſtellten Vorgängen unſer Denken und Fühlen, unſere Freuden
und Leiden, unſer Begehren und Empfinden. Wie manches
tjunge Mädchen errötet bei irgendeinem Anlaß vor Scham,
ohne dies durch ihren Willen verhindern zu können. Erblaſſen
und Erröten, alles unwillkürlich eingeſtellte Vorgänge, die
durch h der autonomen Nerven hervorgerufen
und reguliert werden. Das ganze ſymphatiſche Nervenſyſtem
wird nun beſtändig in Balance gehalten von dem Vagus
nerven. Es kommt nun des öftern vor, daß der Sympathikus
erſchöpft oder aus irgendeinen anderen Grunde weniger
aktiv iſt. Dadurch bekommt der Vagusnerv das Uebergewicht
und man ſpricht nun von der „Vagotonie“. Es iſt klar,
daß es nunmehr zu allerhand Störungen kommen muß, die,
falls ſie nach und nach immer ſtärkere Grade annehmen,
ſchließlich zu ausgeſprochenen krankhaften Zuſtänden führen.
Unregelmäßigkeiten im Pulsſchlag, Blutwallungen und aller
lei unangenehme Senſationen in der Herzgegend ſtellen ſich
ein. Ausgeſprochene vagotoniſche Krankheitsbilder ſind:

Nervöſe Magenleiden, das nervöſe Bronchialaſthma und
die heute überaus zahlreichen Fälle von Herzneuroſe. Gerade
letztere können ſchließlich zu ſehr bedrohlichen Zuſtänden
fü ren. Dabei iſt das Herz anatomiſch intakt, nur das
Gleichgewicht und die Funktion des die Schlagzahl und
Schlagfolge regulierenden Sympathikus und Vagus iſt geſtört.
Menſchen, die viel unter vagotoniſchen Zuſtänden zu leiden
en ſind im Umgang leicht zu erkennen. Sie fallen
urch unruhiges, unſtetes Weſen, mangelhafte Konzen

Schreckhaftigkeit auf.

Kapital an einzelne Werke eine ſorgfältige Prüfung der an
den Geldmarkt herantretenden Firmen nötig wird. Eine
Staatsgarantie für ſolche Anleihen zu fordern, wird unter
der Begründung abgelehnt, daß es die Aufgabe der Miniſter
ſei zu regieren, aber ſie nicht in das Geſchäft zu miſchen.
Ein Beſſerung für die engliſche Induſtrie und damit für die
Arbeitsloſigkeit ſoll man nicht von der Regierung erwarten,
ſondern von dem britiſchen Volke. Jn dieſem Zuſammenhang
wird der Gedanke ausgeſprochen, ob es nicht möglich ſei,
Methoden zu entwickeln, nach denen die Arbeiter ſelbſt ak-
tiven Teil an der Finanzierung und Kontrolle ihrer Jndu-
ſtrien nehmen können. Wenn z. B. die große Majorität von
Engländern veranlaßt werden könnte, Aktien von hei-
miſchen Unternehmungen zu halten, würde damit
die Schwierigkeit der Jnduſtrie behoben ſein. Jn beſchränk-
ter Form iſt das ja auch ſchon geſchehen bei einigen Firmen,
die eine Mitbeteiligung der Arbeiter am Werk haben. Wenn
auch hierbei für die Aktienbeſitzer Verluſte eintreten können,
ſo muß man ja damit rechnen, daß, wenn man Ausſicht auf
Gewinn hat, eine Verluſtchance ſich bei jedem Geſchäft ergibt.
Wenn die breite Menge ſich mit ihren Erſparniſſen dem
Aktienmarkte zuwendet, könnte damit auch ein großer pſycho-
logiſcher Effekt eintreten. Es würde damit nämlich der
ſcharfe Gegenſatz zwiſchen Kapital und Arbeit vermindert
werden. Jedenfalls könnte man aus der jetzigen Schwierig-
keit durch eine allgemeine öffentliche Bewegung ein kom-
merzielles Gedeihen hervorrufen.

Daß ſolche Gedankengänge von einer der größten eng-
liſchen Banken ausgeſprochen werden, ſollte den wirtſchaft-
lichen Kreiſen hier zu denken geben, da die Zuſtände, die
auf engliſcher Seite geſchildert werden in weit umfang-
reicherer und drückenderer Form in Deutſchland herrſchen.

Die MWirtchaftöteindlickeit
der ſis kaliſchen Politik

Jm Reichshaushaltsplan für das Rechnungsjahr 1924
iſt für die Zeit vom 1. April bis 30. September als Soll-
jeinnahme vorgeſehen ein Betrag von 2,622 Milliarden; an
tatſächlichen Einnahmen ſind dagegen erzielt worden nicht
weniger als 3,299 Milliarden, ſo daß ſich allein in dieſem
halben Jahre ein Ueberſchuß von 677 Millionen Mark
ergeben hat. Die Tatſache, daß im erſten halben Jahre
der Voranſchlag um über ein Viertel über-ſchritten iſt und daß in einem halben Jahre ungefähr
zwei Drittel des geſamten Jahresſolles eingegangen ſind,
iſt beſonders intereſſant angeſichts des Umſtandes, daß der
Reichshaushalt nach wiederholten Erklärungen des Reichs-
finanz miniſteriums ſehr vorſichtig aufgeſtellt worden iſt, d. h.
daß die Ausgaben zu hoch und die Einnahmen zu niedrig
veranſchlagt worden ſind. Für Preußen ergibt ſich ein ähn-

liches Bild. Jm Jahre 1914 betrugen in Preußen die ſteuer-
lichen Einnahmen 538 Millionen, für 1924 werden dagegen
990 Millionen erwartet, ſo daß ſich eine Zunahme von
ungefähr 85 Prozent ergibt. Dabei iſt auch für Preußen
noch mit einer Ueberſchreitung des Voranſchlages in Bezug
auf die Einnahmen zu rechnen. Für die Höhe der Gemeinde-
ſteuern einen Durchſchnittsſatz anzugeben, iſt unmöglich, da
die Verhältniſſe in den einzelnen Kommunen zu verſchie-
den liegen. Alles in allem kann man aber annehmen,
daß die Belaſtung an kommunalen Steuern mindeſtens
ſo groß iſt wie die an Reichsſteuern.

Jnsgeſamt kann man demnach die jährliche Steuerleiſtung
Deutſchlands zur Zeit auf mindeſtens 8 Goldmilliarden
veranſchlagen. Da das jährliche Volkseinkommen auf 25
Goldmilliarden berechnet werden kann, ergibt ſich bei einer
Bevölkerungszahl von 63,5 Millionen eine ſteuerliche Ge-
ſamtbelaſtung von ea. 150 Goldmark jährlich je Kopf bei
einem Einkommen von knapp 400 Mark je Kopf. Den
Geſamtwert der deutſchen Erzeugung einſchließlich ſämtlicher
Nebeneinnahmen und unter Abzug der Reparationslkleiſtungen,
der ins Ausland gehenden Zinſen, des Rückganges der
Kapitalerträgniſſe uſw. kann man auf höchſtens 30 Milli
arden berechnen. Es ergibt ſich alſo, daß für öffentliche

Aufwendungen beinahe ein Drittel des Geſamtbetrages des
a

Hunderte Arbeiten werden
und keine einzige bis zum Ende ausgeführt. Unter den
Menſchen der modernen Großſtädte mit ihrem ewig haſten-
den, toſenden Alltag wird der Beobachter recht viele ſolcher
Menſchen finden. Das Krankheitsbild der „nervöſen Ab-
ſpannung“, das allen Großſtadtmenſchen ſehr gut bekannt
iſt, iſt ja zum größten Teil nichts anderes als einer ſolcher
vagotoniſchen Zuſtände.
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Repolution.

Ein Märchen von W. Erbſe.
Der Zellenſtaat feierte das fünfzigjährige Jubiläum ſeines

Peſtehens. Es ging hoch her. Es wurden ſchöne Reden
gehalten. Wein und Sekt floſſen in Strömen. Kurz, es war
ein Feſt, von dem ſich die Leute noch lange hinterher er-
zählten.

Aber die Arbeiter in den wichtigen Betrieben murrten.
Sie konnten nicht feiern wie die Regierungsbeamten und
Ratsherren, ja, ſie hatten ſogar an jenem Tage eine größere
Arbeit als ſonſt zu bewältigen. Einer der Arbeiter, eine
Darmzelle, ſprang aus den Reihen der anderen heraus,
kletterte auf den Rand des Marktbrunnens und rief:

„Brüder! Seht, was wir für ein Hundeleben führen!
Die vornehmen Herren Beamten und Bürger ſchwelgen und
praſſen, während wir wie die elendeſten Tiere arbeiten
müſſen. Uns bleiben kaum einige Stunden der Nacht zur
Ruhe, während die Herren auf der faulen Bärenhaut liegen.
Sind wir denn ſchlechter als ſie? Wir wollen das Sklaven-
joch von uns abſchütteln! Wir wollen ein freies Leben
führen und herrſchen, wie die großen Herren in ihrer
Schädelburg! Es lebe die Freiheit und die Diktatur des
Proletariats!“

Lauter Beifallsjubel erſcholl. Die Arbeiter warfen Ham-
mer und Schaufel weg und drängten ſich um ihren Führer.
Ein Rauſch von Freiheit und Herrſchergelüſten hatte die
Maſſe erfaßt. Keiner rührte mehr die Hand. Die Arbeit
ruhte. Jn Saus und Braus lebten ſie dahin. Sie erzeugten
Kinder, die zuchtloſer waren wie ihre Eltern.

Die Regierung in der Schädelburg wurde beſorgt. Sie
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deutſchen Einkommens in Anſpruch genommen wird, ein
Betrag, der natürlich untragbar iſt.

Vergleicht man innerhalb des Etats die einzelnen Etats-
poſitionen miteinander, bei denen der Aufgabenkreis gleich
geblieben iſt, ſo kommt man zu ſehr intereſſanten Ergeb-
niſſen. Das Reich hat für die Beſoldung ſeiner Angeſtellten
nur unbeträchtlich mehr L als zu Friedenszeiten.
Die Ausgaben für das Heer, für die Marine, für die Kolo-
nien, Zinſentilgung uſw. ſind zu einem erheblichen Teil
weggefallen. Andererſeits ſind für Reparationen, für erhöhte
ſoziale Ar für Betreuung der Rückwanderer uſw.
erhöhte Ausgaben erforderlich, ſo daß dadurch ein gewiſſer
Ausgleich eintritt. Tatſächlich ſind aber die Ausgaben des
Reiches z. Zt. um ungefähr 35--40 Prozent höher als
im Frieden. Aehnlich liegen die Verhältniſſe in Preußen.
Dort wird für die Finanzverwaltung ein Betrag von 88
Millionen ausgegeben gegen 62 Millionen Mark im Jahre
1913, trotzdem die Finanzverwaltung faſt ganz auf das
Reich übergegangen iſt, das dafür unter Ausgaben 360
Millionen Mark verbucht gegen 7 Millionen in der Friedens
zeit. Das Landwirtſchaftsminiſterium verurſacht eine Aus
gabe von 57 Millionen, gegen 38 früher uſw. Bei den Ge
meinden herrſchen in Bezug auf die Ausgabenſteigerung a
liche Verhältniſſe. Die Gemeindekaſſen ſind z. Zt. alle
ſamt außerordentlich flüſſig, teilweiſe werden unnötige Bau
lichkeiten (ſogar Hotels), Grundſtücke, Effektenbeſitz uſw. er
worben, es wird von manchen Kommunen ein ſchwung
haftes Geldverleihgeſchäft betrieben uſw.

Jeder Finanzderzenent muß natürlich eine vorſichtige Poli-
tik treiben. Jetzt aber ſind die Reſerven derartig reich ausge
ſtattet, daß eine weitere Theſaurierungspolitik über-
flüſſig iſt. Es ergibt ſich alſo nunmehr mit dringendem
Zwang die Frage, wie ſowohl an Einnahmen wie an Aus
gaben abgebaut werden kann. Mit Flickwerk iſt der Wirt
ſchaft nicht gedient; ſie muß vielmehr eine grundlegende
Reform verlangen. Die Etatspolitik der Zukunft hat ſich
auf Anpaſſung der Ausgaben an die Einnahmen zu erſtrecken.

Die Rhetnſond-Kommijfion Befichit
Eine neue Verordnung.

Coblenz, 11. Dez. Die Rheinlandkommiſſion veröffentlicht
heute die Verordnung Nr. 284, die die Einführung der
deutſchen Geſetze und Verordnungen in dem beſetzten Gebiete
behandelt. Die Verordnung enthält folgende Punkte:

Artikel 1. Die Reichs- und Landgefetze, ſowie die allge
meinen Gefſetze, ſind ſofort, wenn ſie im beſetzten Gebiete
zur Anwendung gebracht werden, von den zuſtändigen Be
hörden an die Rheinland kommiſſion zu übermitteln, die
ihrerſeits die Prüfung vornehmen wird, ob die er
wähnten Erlaſſe keine Beſtimmungen enthalten, die geeignet
wären, den Unterhalt der Beſatzungstruppen, deren Sicherheit
und deren Bedürfniſſe zu gefährden.

Art. 2: Die Rheinland kommiſſion wird den deutſchen Be
hörden unverzüglich die Liſte derjenigen Erlaſſe bekanntgeben,
die ſofort im beſetzten Gebiete in Kraft treten können. Jn
der gleichen Weiſe wird ſie die Liſte derjenigen Beſtim
mungen notifizieren, deren eingehende Prüfung notwendig
erſcheint. Jnnerhalb einer Friſt von zehn Tagen, die durch
Sonderbeſchluß wieder verlängert werden kann, hat die Kom
miſſion das Recht, einen vorläufigen oder endgültigen Ein
ſpruch gegen dieſelben zu erheben oder Vorbehalte zu machen.

Art. 3: Die Rheinlandkommiſſion hat jederzeit und zwar
im Verordnungswege das Recht, ein bereits in Kraft ge
tretenes Geſetz oder eine Verordnung aufzuheben oder zu
deren Anwendung Vorbehalte zu machen. t
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begonnen Kühn gemacht, drangen ſie
weiter ins Land vor und beſetzten nach kurzem Kampf die
nächſte Feſtung der Regierungstruppen, die Lymphdrüſe.
Und hemmungslos haſteten ſie weiter. Eine Feſtung nach der

Aufſtändiſchen triumphierten.

andern eroberten ſie. Sie plünderten die Kornkammern des
Staates und raubten bei Bürgern und Bauern. Der
Zellſtaat ſtöhnte auf. Die Herren der Schädelburg mußten
mit anſehen, wie der Staat verfiel, wie der Reichtum, das
Fettpolſter, ſchwand. Sie ſahen den Zuſammenbruch des
Staates voraus, aber ſie waren machtlos gegen die zerſetzen
den Maſſen der Krebszellen. Beklommen hörten ſie den
Ruf der Revolutionäre:

„Zur Burg, zur Schädelburg! Herunter mit den Tyrannen
den Schlemmern, den Nichtstuern!“ 4Die Aufſtändiſchen ſtanden vor den Toren der Burg.

„Oeffnet! Ergebt Euch! Widerſtand iſt umſonſt! Es lebe
die Diktatur des Proletariats!“

Da öffnete ſich das Tor, und heraus trat ein hagerer
Herr, eine Ganglienzelle, ein Monokel im Auge, ein hoch
mütiges, verächtliches Lächeln um den ſcharfgeſchnittenen

Mund. J„Was wollt ihr?“ fragte er.
„Was fragt ihr noch?“ ſchrieen die Krebszellen.

alte Regierung iſt abgeſetzt. Wir herrſchen jetzt!“
„Was beherrſcht ihr?“
„Den Staat, das ganze Land!“
Der Ganglienherr lachte auf.
„Den Staat? Das Land? Welches Land? Einen Trüm-

merhaufen, eine Ruine vielleicht einen Leichnam!“
„Hoho, noch leben wir! Noch rinnt Blut durch die Adern,

noch ſchlägt ein Herz!“
„Noch ſchlägt es,“ entgegnete die Ganglienzelle. „Es hält

die Treue bis zuletzt. Doch lange ſchlägt es nicht mehr.
Dringt ein in die Burg, und eure Herrſchaft krönt ihr
durch den Tod. Jhr habt das Land zugrunde gerichtet,
doch ihr ſeid zu dumm, um zu ſehen, daß ihr euch euer eigenes
Grab gegraben habt. Wir ſterben, doch ihr ſterbt mit uns

Hohngelächter antwortete ihm.
„Nieder mit dem Schwätzer!“

„Die 5

alarmierte die Truppen der nächſten Garniſon. Mit Hohn-
lachen empfingen die Aufſtändiſchen die Soldaten die

tration, überſtürzte Redeweiſe, große Empfindſamkeit und Eiterkörperchen. Es gab harte, blutige Kämpfe, doch die Das Herz hatte zu ſchlagen aufgehört.

Die Krebszellen ſtürmten das Tor. Doch plötzlich taumelten
ſie zurück. Sie ſtürzten zu Boden, zuckend im Todeskampf.



ner langen Gefängnisſtrafe verurteilt wurde. Frau Romeik

on alledem,

ann nicht, wenn ſie in der Küche wirtſchaftete. Sie meint,
as

KLutter, die ſie pflegen muß, und weil kein Fluchtverdacht
orliegt, auf freiem Fuß gelaſſen.

u Schmuckzwecken verwendet werden, iſt doch die Verwen-
hung, die der Diamant in der Technik findet, eine recht
nannigfaltige.

ann,viegenden Steinen werden die ſogenannten „Ziehſteine“
ergeſtellt, die ein

Bohrung wird nun der auf die nötige Einheit zu bringende

lagern bei feinen Präziſionsinſtrumenten verwendet.

ſchiedene Frau jenes ehemaligen

ernsdorf und in die Villa komme. Dieſer „Schulze“ wurde
uch bald ermittelt und feſtgeſtellt als ein Otto Kaiſer,

diamantierte Kreisſäge von 2,2
von 4 Zentimeter beſetzt war, ohne Diamantwechſel 42 000

Ausländer

als Rentenmarkfäſſcher.
Aushebung einer Falſchgelddruckerei in Zernsdorf.

Kommuniſten als „Unternehmer“.
BVerlin, 11. Dezember.

Eine Falſchgeldfabrik mit elektriſchem Betrieb wurde in
einer Villa in Zernsdorf am Krüpelſee entdek, und ausge
hoben. Es handelt ſich um die Werkſtatt für falſche 10-
Rentenmarkſcheine, von denen erſt vor einigen Tagen die
Reichsbank in den Zeitungen warnen ließ. Bei ihren Nach-
forſchungen nach der Herkunft dieſer Falſchſcheine ſtellten
die Kriminalpolizei und die Beamten der Reichsbankfalſch-
geldabteilung feſt, daß ſie zuerſt in ſüdöſtlichen Vororten und
im Südoſten Berlins, in der Gegend des Görlitzer Bahnhofes,
Hufgetaucht waren. Die Spur führte dann weiter nach der
Begend von Königswuſterhauſen und Wildau hinaus. Dort
prach man von einem
h geh imnisvoll n ſchweren nächtlichen Transport,
Heſſen Bedeutung nicht erſichtlich war. Die Ermittlungen

Der „ſtagtenſoſe
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rgaben, daß er in der Tat mit der Falſchſcheinherſtellung
In Zuſammenhang ſtand.
Der Verdacht, daß irgend etwas in einer Bauernſcheune

jener Gegend verſteckt ſein könnte, beſtätigte ſich nicht.
ie Nachforſchungen nach dieſer Richtung blieben erfo'glos.

Das Ende verſchiedener Spuren war ſchließlich die Villen-
olonie von Zernsdorf am Krüpelſee. Weil hier aberm Lande her nicht viel zu ſehen war, ſo fuhren die Be-
Imten mit einem Kahn mehrere Tage und auch zur Nacht-ſeit auf dem Krüpelſee umher, um von dort aus zu be-
bachten. So ſahen ſie

im Kellergeſchoß der Villa „Goldener Friede“
ei Nachtzeit verdächtiges Licht, das lange Zeit leuchtete.
Fs hieß nun, daß in dieſer Villa kommuniſtiſche Propaganda-

ettel gedruckt würden. Kriminalkommiſſar von Liebermann
fraute dem aber nicht und entſchloß ſich, den Betrieb ſich
inmal etwas genauer anzuſehen. Er und ſeine Beamten
ußten lange klingeln, bis endlich, als man ſich ſchon ent-

hloſſen hatte, mit Gewalt zu öffnen, ein kleiner Mann,
her den Eindrück ein es Ausländers machte, in

roſßer Aufregung aufſchloß. Die Beamten nahmen ihn gleich
n Gewahrſam, durchſuchten dann den Keller und fanden
fort neben der Küche 2 Druckmaſchinen, eine kleiner Handbetrieb und eine große mit elektriſchem Antrieb
nd allen techniſchen neuzeitlichen Einrichtungen. Die
Druckplatten der 10-Rentenmarkſcheine wa-en noch eingeſpannt. Die Fabrikanten mußten noch
c die Nacht vorher gearbeitet haben.

Oben im Eßzimmer lagen auf der Tiſchplatte noch die
egrugten Scheine, die der kleine Mann, der ſo zögernd
Ffnete, ſoeben erſt durchgezählt hatte. Es waren über
000 Stück. Der „Ausländer“ wurde verhaftet und feſt-
eſtellt als ein früherer Filmverleiher Max Rakow, der
us Auſtralien gebürtig iſt, gegenwärtig aber keine Staats-

ngehörigkeit mehr beſitzt (?7). Er wohnte in der Villa „bei
iner Tante“, wie er ſagt. Ob das Verwandtſchaftsverhältnis
irklich ſo iſt, erſcheint noch zweifelhaft. Die Eigentümerin
er Villa „Goldener Friede“ iſt eine Frau Romeik, die

Schkoſſergeſellen und ſpäteren „Vankdirektors“ Romelk,
er vor Jahren mit der Pommernbank verkrachte und zu

eß ſich nach dem Zuſammenbruch ſcheiden, kaufte mit dem
as ſie rettete, die Villa am Krüpelſee und wohnte hier
tit ihrer alten taubſtummen Mutter und Rakow. Sie will

was dieſer trieb, nichts wiſſen. Von dem
zang der Maſchinen will ſie nichts gehört haben, auch

Geräuſch der Küchen wirtſchaft müſſe das der Druck-
jaſchinen übertönt haben. Das wird wohl nicht ganz ſtim-
ien, aber die Frau wurde ſchon mit Rückſicht auf ihre alte

Auch Rakow verſuchte den Harmloſen zu ſpielen. Er
ehauptete, daß er gar nicht wiſſe, was das ſei, was man
n Keller gedruckt habe. Er wird aber die falſchen Renten-

tarkſcheine, die er eben erſt noch gezählt hatte, doch wohl
on kommuniſtiſchen Propagandazetteln haben unterſcheiden
znnen. Rakow erklärte, der „Macher“ der Werkſtatt ſei ein
)ruckereibeſitzer Schulze in Berlin, der öfter nach

er in der Gotenſtraße zu Schöneberg eine kleine Druckerei

Verfahren wegen verſuchten Totſchlags.
Als im Juni d. J. Beamte der Schutzpolizei in der Turm-
ſtraße eine Rotte von jungen Burſchen wegen groben Un-
fugs feſtnehmen wollten, zog Kaiſer einen Revolver,
gab einen Schuß auf die Beamten ab, der zum Glück fehlging.
Er leugnete zwar, man fand aber in ſeiner Taſche den
Revolver.

Während die Beamten bei Kaiſer noch bei der Durch-
ſuchung waren, erſchien dort ein abgebauter Lehrer
Fritz Trete r, ebenfalls ein Kommuniſt, der auch
zu der Geſellſchaft Rakow und Genoſſen gehörte. Auch er
wurde verhaftet und als weiterer Beteiligter noch ein Schrift-
ſetzer Hans Ney. Treter und Ney geben zu, bei dem nächt-
lichen Transport der ſchweren Druckmaſchine von Berlin
nach Zernsdorf geholfen zu haben. Ney hat die Maſchine
im Keller zuſammengeſetzt. Er und Treter wollen zunächſt
geglaubt haben, daß nur kommuniſtiſche Propa-

andazettel gedruckt würden. Erſt ſpäter, als Ney einen
efekt an der Maſchine habe beſeitigen müſſen, hätten ſie

da ſten daß Falſchgeld gedruckt würde. Beide behaupten,
aß ſieunter Todesdrohungen zum Schweigen verpflichtet

worden ſeien. Die beiden Maſchinen wurden beſchlagnahmt.
Die kleine wurde nach Berlin gebracht, die große ſteht noch
in der Villa. Zu ihrem Ankauf hatte ſich Rakow 3000 Mk.
geliehen, für die er den Schmuck der Frau Romeik zum
Unterpfand gab.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Paut Wegener ein Fünfiojohriger,

Am 11. Dezember trat Paul Wegener in die Reihen der
Fünfzigjährigen ein. Er wurde als Sohn eines Ritter
gutsbeſitzers zu Biſchdorf in Oſtpreußen geſoren, ſtudierte,
nachdem er in Königsberg das Gymna ium ab olviert harte,
Philoſophie und Kunſtgeſchichte in Freibung, ging a er ſchon
mit 21 Jahren zur Bühne und debütier e als S au acher in
Roſtock. Ueber Koblenz, Aachen und Magke urg kam er 1899
nach einem Gaſt piel als Narziß und Wurm in den Ver
band des Wiesbadener Hofthealers. Sein liches Crakterſpiel, ſeine große Kunſt, fein zu pointieren, eine köſtliche
Laune und ein prächtiges Temperament verſchafften ihm
ſchnell die Gunſt der kunſt verſtändigen Kreiſe. Bald wurde
der Name des jungen Mimen in ganz Deutſchland mit
hoher Anerkennung genannt. 1905 kam Weener nan Berlin
ans Deutſche Theater, wo er ſchnell zur kleinen Schar
der Prominenten zählte. Als Jago, Mu ey Haſſan, Franz
Moor, Hjalmar und ſpäter auch als Holofernes glänzte
er durch die Kraft ſeiner Darſtellung, der etwas Anima iſches,
etwas wie der belebende Erdgeruch der umgegrakenen Scholle
beigegeben iſt. Be onders aber iſt ſein Mephiſto eine grandioſe
darſtelleriſche Schöpfung,. die un ählige Federn in Bewegung
geſetzt hat. Seit 1913 iſt Wege ter auch im Film mit unbeſtrite

kenem Erfolge tätig. Der von ihm verfaßte Film „Der
Golem“ feierte Triumphe an den meiſten der großen Licht-
bühnen.Kus dem Reiche.

Aus der Reichshanntiadt.

das Ausland erſtreckt, aufgedeckt. Es handelt ſich um einen
gewiſſen Dr. Hölſcher, der ſelbſt Aktiengeſellſchaften und
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung gegründet und Jnte-
rimsſcheine auch noch nicht hergeſtellter Altien und Anteil-
ſcheine zu ſeinem Gunſten in den Verkehr gebracht hat.

Internationale Taſchendiebe aus Galizien. Schwere Zucht-
hausſtrafen verhängte das Schöffengericht Mitte über eine
Bande gemeingefährlicher internationaler Taſchendiebe. Der
Flieger (2) Jſaak Mülenbach, der Kaufmann Fiſchel Ben-
der und der Kaufmann Argon Goldenberg waren aus
ihrer ruſſiſchen und polniſchen Heimat nach Berlin gekommen
und waren ſeit langem ihrem Gewerbe als Taſchendiebe
nachgegangen, obwohl die erſten beiden Angeklagten bereits
auch in Deutſchland ſchon mehrfach vorbeſtraft und des
Landes verwieſen waren. Mit falſchen Päſſen waren ſie
immer wieder über die Grenze gekommen. Die drei An
geklagten arbeiteten nach dem beliebten Trick dieſer Gauner
zunft, indem ſie ſich in das Gedränge miſchten oder in Kaſſen
räumen künſtlich ein Gedränge inſzenierten und bei dieſer
Gelegenheit ihre Langfingerkunſt mit Erfolg auszuüben ver-
ſtanden. Bezeichnend war ein Vorfall, der in der Verhand-
lung zur Sprache kam. Ein Geſchäftsmann hatte in einer
Kaſſe einer Bank einen größeren Poſten Geldſcheine in
Empfang genommen. Als er durch einen Seitenausgang
auf die Straße gehen wollte, verſperrte ihm ein Mann
den Ausgang dadurch, daß er auf der Erde kniete und ſich
ſeine Schuhbänder zurechtknüpfte. Gleichzeitig war der Auf-
gehaltene von mehreren Perſonen, die anſcheinend auch zum
Ausgang drängten, umgeben. Auf der Straße vermißte
er ſein Geld aus der Seitentaſche. Mit anderen Tricks
hatten die Angeklagten in der Theatergarderobe des Künſtler-
theaters, beim Poſtſcheckamt und anderen verſchiedenen Ge-
legenheiten Diebſtähle vorgenommen. Jn mehreren Fällen
waren die Beraubten gleich auf das Fehlen ihrer Brief-
taſchen aufmerkſam geworden, und es wurde einer der An-
geklagten, der ſich in verdächtiger Nähe aufgehalten hatte,
feſtgenommen. Die BHrieftaſche befand ſich aber nicht in
ſeinem Beſitz, er hatte ſie offenbar ſchon einem ſeiner Mit-
helfer zugeſteckt, und dieſer war eiligſt verſchwunden. Das
Schöffengericht verurteilte Mülenbach zu 5 Jahren, Bender
zu 31 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht. Goldenberg, der in Deutſchland noch
nicht vorbeſtraft iſt, kam mit 2 Jahren 3 Monaten Gefäng-
nis davon.

e

Braunſchweig, 11. Dez. (Der Revolver in Frauen-
hand.) Unvorſichtiges Umgehen mit einer Schußwaffe hat
wieder einmal die Vernichtung, eines Menſchenlebens ver-
urſacht. Ein hieſiger Sicherheitsbeamter hatte in ſeiner
Wohnung ſeinen geladenen Dienſtrevolver liegen laſſen.
Während der Untermieter der Eheleute H., der Oberingenieur
St., in dem Zimmer anweſend war, hantierte die Frau des
Beamten mit der Schußwaffe. Als St. ſie ihr wegnehmen
wollte, entlud ſich die Waffe, und das Geſchoß traf den
Untermieter ſo unglücklich, daß er ſofort tot war. Da eineſitzt. Er iſt ebenſo wie Rakow ein rühriger Kommuniſt.

zegen ihn ſchwebt noch ein Verbrechen nach dem Ergebnis der Unterſuchung nicht vor-
liegt, wurde die Frau auf freien Fuß belaſſen.

„Großer Aklienſchwindel. Die Kriminalpolizei hat wieder Meder,einen Aktienſchwindel großen Umfanges, der ſich auch auf „Adam und Eva“ von Albrecht Dürer aufgefunden, der
bis heute allen Freunden Dürecr'ſcher Kunſt verborgen ge-

Dürerfund. Den Mitteilungen der graphiſchen Künſte
zufolge wurde vom früheren Dire?tor der Aldertina Jo esh

der erſte Zuſtand des berühmten Kupferſtiches

blieben war. Er zeichnet ſich nicht nur durch Differenz
oben im Schrifttäfelchen, das ſtatt der richtigen Jahreszahl
1504 die Zahl 1204 zeigt, aus, ein Jrrtum, der durch ein
Verſehen des Künſtlers beim Verkehrtſtechen auf der Kupfer-
platte entſtanden war. Da Dürer den Fehler nach dem erſten
Abdruck erkannte und ſofort korrigierte, bildet dieſer Strich
heute gleichzeitig ein Unikum, eine Druck ſeltenheit, die ſich
zurzeit im Be itze eines eifrigen Schweizer Dü erſammlers
befindet. Unerklärlich iſt, daß dieſes koſtbare Blatt aus einer
öffentlichen deutſchen Sammlung irrtümlich als Doublette
ausgeſchieden worden war. Ein warnendes Exeinpel der heute
allerorts leidenſchaftlich betriebenen Doublettenverkäufe.

Eine deutſche Erwerbung des Louvre. T Gemälde
galerie des Louvre erwarb für ihr recht kleine Abteilung
alter deutſcher Kunſt ſoeben ein intereſſantes Gemälde Nürn-
berger Renaiſſance-Malerei; das reitende Liebespaar von
Bartel Beham, dem Schüler Düers, das in die em Sommer
auf der Amſterdamer Verſteigerung der zuletzt in Brüſſel
bewahrten Sammlung GoldſchmidtſPrzibram den Kunſt-
freunden wieder zu Geſicht kam. Das kleine Gemälde, das
ehemals Geheimrat Friedrich Lippmann, dem Direktor des
Kupferſtichkabinetts der Berliner Mufeen gehörte, zeigt auf
einem ſpringenden Pferde einen Rittersmann der ſeine hinter
ihm ſitzende Liebſte umſchlingt; aber der hinter dem Pferd
einherſtürmende Tod beißt in ihre Röcke und veriucht ſie
mit Gewalt vom Pferde zu reißen. Das dramatiſche kleine
Bildchen verlegt die en Vorgang in eine echte deutſche Land
ſchaft mit baumbeſtandenen Hügel und einem Flüßchen, das
blau zu Tal fließt.

Ter Vildfehler-Tenfel. Der Druckfehlerteufel iſt leider
ein Kobold, dem wir auf Schritt und Tritt im Bereich der
Druckerſchwärze begegnen. Aber daß dieſer boshafte Dämon
ſich auch in die Wiedergabe von Bildern einſchleicht, iſt erwas
Neues. Kürzlich iſt nun der Bildfehler-Teufel leibhaftig vor
einem Münchener Ve leger aufgetaucht, als die er das jveben
bei ihm fertiggeſtellte Werk „Friedrich der Große“ von
Fritſch betrachtete. Auf einem Bild, das das Schloß Rheins-
berg darſtellte, fällt ihm plötzlich auf, daß nicht ein Apoll
von Belvedere, der auf der Originalphotographie in Rücken-
anſicht gegeben iſt, ſondern eine Venusfigur auf der Ab-
bildung prangt, die in der bekannten Stellung der medi-
zäiſchen Venus mit der rechten Hand ihre Blöße deckt.
Daß beim Druck eines Buches durch Verſetzung der Buch
ſtaben Fehler vorkommen, war dem Verleger wohl bekannt;
aber daß beim Druck von Bildern ſich ein Apoll von hinten
in eine Venus von vorn verwandeln kann, das hat er
doch nicht gedacht. Eine ſofort angeſtellte Unterſuchung er
gibt, daß der Retuſcheur aus der e was verwiſchten Apoll-
figur das herausholte, was ſeinem Herzen am nächſten lag
und ſo das Bild von ſich aus mit einer Venus ſchmückte,
Die Platte wurde ſofort abgeſchliffen und durch eine neue
erſetzt. Aber die wenigen Stücke des Buches, die die „Venus
von Rheinsberg“ zeigen, dürften als Beweis für das Treiben
des Bildfehlerteuſfels einen beſonderen Karoſitätswert be-
anſpruchen.

Die

Der Diumant als MWerſzeug,
ziehſteine und Glasſchneider. Die diamantiſierte Kreisſäge.
Obzwar 75— 80 Prozent der Weltproduktion an Diamanten

Ffalt Hier kommen natürlich nur mindere, fehler-jafte Steine, die man zu Schmuckſtücken nicht verarbeiten
in Betracht. Aus den größeren, mehrere Karate

unentbehrliches Werkzeug der Draht-,
Ppeziell der Fein-Drahtinduſtrie bilden. Die Diamanten wer
en in dieſem Falle von zwei entgegengeſetzten Seiten ange
hrt und dieſe zwei Bohrlöcher werden durch einen feinen
Kanal, den man mit Hilfe einer mit Boart beſtrichenen
Radel herſtellt, miteinander verbunden. Durch dieſe feine

Draht mit großer Gewalt gezogen. Daß ſich hierzu der
Diamant infolge ſeiner großen Härte und Widerſtandskraft
Horzüglich eignet, iſt leicht einzuſehen.
Ferner wird der Diamant zum Abdrehen des Randes

n Uhrengläſern und von Zapfen aus ganz hartem Stahl,
um Abdrehen von Kanonenrohren, zur Bearbeitung ſehr
arter Geſteine, wie Granit, Gneis uſw. und zu Zapfen-

Ein großes Kontingent der Jnduſtrie-Diamanten wird bei
r Geſteinsbohrung und bei der Herſtellung der ſcharf-

antigen Furchen auf den Reibflächen der Mühlſteine ver-
raucht. Dieſe Furchen werden mit der Mühlſteinſchärf-
aſchine (ſchnellrotierende Schneidſcheiben mit Diamantzäh-
en) hergeſtellt. Die bei der Geſteinsbohrung oder Stein-

rbeitung angewandten Jnſtrumente beſtehen aus hartem
tahl, in welchen Diamantſplitter eingeſetzt ſind. Beſonders

bei Band und Zirkularſägen ſieht man dieſes Verfahrenen angewendet, da ſolche Sägen viel widerſtandsfähiger
ſind und weniger Erhaltungskoſten verurſachen, als ſolche
mit Stahlzähnen. Mir iſt ein Fall bekannt, in dem eine

Meter Durchmeſſer und
7 Millimeter Dicke, die mit Diamanten in Entfernungen

Kubikmeter Stein nach zwei Seiten durchtrennt hatte, wonach

Nicht zu vergeſſen iſt die Anwendung des Diamanken
zum Glasſchneiden. Hierzu muß der Stein eine von zwei
krummen Kriſtallflächen gebildete, gebogene, nicht zu ſtumpfe
Kante beſitzen, die, mit ſchwachem Druck über das Glas
geführt, einen etwa 0,15 Millimeter tiefen Sprung er-
zeugt, in deſſen Richtung man das Glas dann leicht brechen
kann. Jſt dieſe Kante nicht gebogen, d. h. wird ſie von zwei
ebenen Flächen gebildet, dann iſt der Diamant zum Schneiden
untauglich, er ritzt dann bloß. Die meiſten Glaſerdiamanten
ſollen aus indiſchen Steinen gefertigt werden, doch fehlt
ein Beweis für dieſe Behauptung, und man ſieht keinen
Grund, warum nicht auch Steine anderer Provenienz die
Eigenſchaften aufweiſen ſollten, die ſie als Glasſchneider
benötigen.

Uebrigens beruht die Anwendung des Diamanten in der
Technik nicht ausſchließlich auf ſeiner großen Härte, ſondern
auch, allerdings zum kleineren Teil, auf ſeiner ſtarken Licht-
brechung. Man hat nämlich mit Erfolg verſucht, Linſen
für Mikroſkopobjektive aus dieſem Edelſtein herzuſtellen.
Diamantlinſen brauchen nur eine ſchwache Krümmung zu
haben, um dieſelbe Wirkung zu zeigen, wie ſehr ſtark ge-
krümmte Linſen aus Glas oder einem anderen ſchwach licht

eſamt 424 Arbeitern, doch waren dieſe Schleifer faſt aus
chließlich Für holländiſches Kapital tätig. Die HanauerSchleiferei ſtand nicht ſo auf der Höhe, wie die Amſter-

damer oder beſonders die Antwerpener. Dies hat ſeinen
Grund darin, daß ſich bei den Holländern die Gepflogenheit
ebildet hatte, nach Hanau nur Steine minderer Qualität,
olche, die die einheimiſchen Schleifer nicht bearbeiten woll-

ten, zu ſenden. Und die Hanauer Induſtrie ſtellte ſich
darauf ein; denn bei Steinen, die wegen Adern und Ver-
wachſungen ſchwer ſchleifbar ſind, kommt es nicht ſo darauf
an, daß ſich jede Facette genau an der vorgeſchriebenen Stelle
befindet und ſie untereinander der Größe nach alle gleich
ſind. Solche Steine erzielen eben einen niedrigeren Preis.
Da es aber in Hanau einige Geſchäfte gibt, die für eigene
Rechnung Diamanten ſchleifen laſſen, ſpeziell nach der Er
ſchließung der Diamantenfelder in DeutſchSüdweſtafrika,
wurde es nötig, für die beſſeren Steine einen beſſeren Schliff
zu bekommen ſo wurde knapp vor Kriegsausbruch in
Hanau eine eigene Fachſchule für Diamantſchleiſer egründet,
an der ein guter Amſterdamer Schleifer als Lehrer tätig
iſt, und die viel zur Hebung der Hanauer Jnduſtrie beitrug-

Ein z weites Gebiet von Diamantſchleifereen, oder beſſer
geſagt, von Schmuckſteinſchleifereien, iſt das Gebiet um Jdar

brechenden Material. Die mit der ſtarken Krümmung der
Linſen verbundenen Uebelſtände werden alſo bei Diamant-
linſen vermieden, auch werden dieſe bei ihrer großen Härte
von Staub und Schmutz nicht angegriffen. Aber wegen
der Schwierigkeit der Herſtellung und wegen des hohen
Preiſes des Materials
nicht von Bedeutung.

Die größte Diamantziehſteinfabrik innerhalb Deutſchlands
iſt „Urdika“, ein Konzern, der ſeine Werke in Berlin, Breslau
Frankfurt a. M. und Nürnberg hat. Die Ziehſteine mit
feinſter Bohrung, wie ſie zur Herſtellung der feinen Drähte
in den Glühlampen gebraucht werden, können allerdings bei
uns nicht erzeugt werden, und wir ſind in dieſer Beziehung
auf die Einfuhr aus Frankreich angewieſen. Da aber unſere
Ziehſteininduſtrie mit gröberer Bohrung leiſtungsfähig iſt,
iſt nur die Einfuhr der Steine mit Bohrungen unter 0,02
Millimeter geſtattet.

Bedeutender als die Ziehſteininduſtrie und auch ausge-
dehnter, iſt die deutſche Diamantenſchleif-Jnduſtrie. Jm deut-
ſchen Reichsgebiete wurden in den ſechziger Jahren des
vergangenen Jahrhunderts in Hanau und deſſen weiterer

iſt dieſe Anwendungsart praktiſch

nur 19 Steine im Werte von etwa 160 Mark erſetzt wer-
den mußten.

Umgebung Diamantſchleifereien gegründet. Jn den letzten
Jahren vor dem Kriege gab es dort 30 Betriebe mit ins-

am Neckar. ier liegen die Verhältniſſe ähnlich wie inHanau. Fach einer der letzten Statiſtiken der Friedenszeit

gab es in Jdar und Umgebung 29 Schleifereien mit ins-
eſamt 250 beſchäftigten Arbeitern (davon 76 Lehrlinge).Pieſe Zahlen dürften ſich aber bis zum Kriegsausbruch um

etwa 50 Prozent vergrößert haben. Unter dieſen Schleife
reien beſteht nur eine, die größte Diamantſchleiferei, die
ſelbſtändig iſt. Jhr eigenes, unmittelbares Abſatzgebiet iſt
beſonders der amerikaniſche Markt.Neben dieſen zwei großen Jnduſtriegebieten wären noch
die kleineren Schleifereien von Brücken i. d. Rheinpfalz und
Seinau bei Schlüchtern a. O. zu erwähnen. Doch ſind dies
ausgeſprochene Lohnſchleifereien. Der Verſuch, die n
induüſtrie in der deutſchen Reichshauptſtadt ar ſche g
terte. Noch vor einiger Zeit gab es in Berlin zwei derartige Betriebe. Jnzwiſchen hat die eine Firma ihren Schleif
betrieb ganz eingeſtellt und iſt jetzt nur Handelsfirma,
während die andere, deren Jnhaber, ein Holländer, gleich
zeitig Chef und einziger Arbeiter iſt, ausſchließlich von Ber-
liner Juwelenhändlern mit dem Unmſchleifen von nach alter
Art geſchliffenen Steinen oder mit dem Umarbeiten von

äftigt wird.Roſen zu Brillanten beſchäſttg r Arthur Kauſek.
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